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Perſonen. 
Der Kommerzientath Blaſſer. 
Die Kommerzienraͤthin. 
Aemilie I Tochter. 
Laura | e Nichte. 


oktor Kieſel, ausuͤbender Arzt und Be 

5 7 a . zu N 

Amtsrath Ruͤhling. 

Huſaren- Lieutenant von Haindorf. 

Minchen, Stubenmaͤdchen in des Kommerzien— 
raths-Hauſe. 

Lieschen, Kuͤchenmaͤdchen in demſelben. 

Johann, Bedienter. 

Müller, ein Huſar. 

Ein Briefträger. 
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Stamer in des ul REN Baule, mit 
einer Mittelth re und drei Seitenthuͤren; wovon 
die beiden, dem Theater zunächſt befindlichen ver⸗ 
aa end e am star ee t a 
Amtskath Möhling ut ld eres 


allein.) 1575 meets uni 


"IR (Nachdem er die elne Seitenthürk zur Rechten 
verſucht hat) Die wäre verſchloſſen! (zur Linken 
gehend) Und 7 6 uch! —., Ein huͤbſches 
Zimmer, das! (In die! Mitte tretend und mit 
dem Stocke den Platz ausmeſſend) Vier und zwan⸗ 
zig Perſonen koͤnnten hier mit aller Bequem⸗ 
lichkeit ſpeiſen. Ein recht nettes Haus uͤber⸗ 
haupt. Der Garten geſfiele mir gleichfalls. 
Mit der Tochter des Kommerzienraths er⸗ 
heirathete man ſich das Alles, und manch 
huͤbſches Geldſaͤckchen dazu. Hier koͤnnten 
die Bilder meiner Aeltern haͤngen. Dort 

das Portrait meiner Zukuͤnftigen und gerade 
| 1% 


über das meinige. Ich will mich ja ohne: 
dieß hier malen laſſen. — Er ſetzte ſich: Wer 
nur erſt wüßte, wie die Mamſell Blaſſer 
auöfieht. Sieht fie nicht huͤbſch aus, fo 
mag ich ſie auch nicht. Da nehme ich lie- 
ber eine andere, und wenn ſie gar Nichts haͤt⸗ 
te. Mit der Tonne Goldes, die der gute 
Vater hinterließ, kann der Amtsrath Ruͤh⸗ 
ling keck an alle Thuͤren anklopfen. Nur 
ſchlau, mein Herr Amtsrath, fein ſchlau. 
In der Stadt, ſagte mein feliger Vater im⸗ 
mer, da muß man feine fünf. Sinne ganz 
entſetzlich zuſammennehmen, wenn man 
nicht ausgelacht, oder gar ere Ohr ge⸗ 
hauen ns will. 


Zweite Scene. | 
Amtsrathe Johann. | 

Amtsrath. Da kommt endlich ein 
Bedienter. Den muß ich mit Manier aus— 
zuholen trachten. 

Johann. Suchen Uwe Jemand 
hier oder befehlen Sie ſonſt etwas? 

Amtsrath. (Geld aus der Taſche hehe 
mend:) Ich befehle ihm dieſen be. wi 
meine EEE zu vertrinken. f 


1 


Johann. Grhorfam iſt mir 1 ſuße⸗ 
* Pflicht. 

Amtsrath. Zuvor aber möge er mich 
etwas mit dem hieſigen Terrain bekannt. Ich 
bin naͤmlich der Amtsrath Ruͤhling. 

Johann. Ganz unterthäniger Diener, 
mein Herr Amtsrath. Ach, der Herr Kom— 
merzienrath hören: nicht auf von Wecker 
Vater zu ſprechen ie 

Amtsrath. Mein Fer Vater und er 
ſtanden in immerwaͤhrendem Geſchaͤfts verkehr. 

Johann. Das erzaͤhlt uns der Herr 
tauſendmal in einem Tage. Ach, was wird 
das ihn freuen, wenn ich ihm Ibre Ankunft 
melden werde. Soll ich vielleicht — — 

Amtsrath. Zuvor nur noch ein Woͤrt⸗ 
chen. Aber im Vertrauen, hoͤrt er? Iſt die 
f Tochter vom Hauſe huͤbſch? 

Johann. Ach, ein Bild von Madchen! 
Amtsrath. Und auch gut? 

Johann. Sehr gut. 
Amtsrath. Noch unverſorgt? 
Johann. Wie man's nehmen will. 
Der Herr Kommerzienrath mag ihr freilich 
den Doktor Kieſel zugedacht haben, aber die 
Frau Kommerzienräthin moͤchte ihr gern den 


a, eu 


Landrath von Hieferling zum Manne geben. 

Amtsrath. Bravo! Unter zwei en 
tenden ſiegt oft der Dritte. 

„ Inha nn. Ja wohlang g m ans 

Amtsrath. Jetzt ‚wer allen Dingen 
wie gefaͤllt man ſeinem Herrn am beſten? 

Johann. Wenn man viel Geld N 
Amtsrath. Und der Fran? 

Johann. NN man ſagt/ daß f fie | 
jung ausſehe. N 

Amtörath. Das bonn 18 ir ſchon 
1 Gefallen thun. 

Johann. Sehr gern hört fies. auch) 
wenn man ſie bisweilen Ihro W titu⸗ 
ll. SE em 

Amts rath. Ihro Gnaden? 1 

Johann. Sie ſtammt aus odlichem 
Blute und kann das nicht vergeſſen. 

Amtsrath. Wo aber ſind denn die 
Menſchen alle? Es iſt * wie e 
hier im Hauſe! 

Johann. Nur in buen e Hier 
laſſen ſich der Herr Kommerzienrath und die 
Frau Beide hoͤchſt ſelten ſehen. Jedes be— 
ſorgt das Andere hier zu treffen, und das 
iſt ihre Sache nicht. Der rechte Fluͤgel ent— 


.. 


haͤlt des Herrn Wohnung und Komptoir, und 
nennen det das matten Waiment 
feinen Sitz. 

(Man ruft Saufen von ae Seiten: Span! 
Johann . 

„Johann. Nun hören Sie einmal! So 
gehts den ganzen Tag. Alles will Einen has 
ben. und Alles zugleich. Daher haben Sie 
auch Niemanden im Vorzimmer gefunden. 

(Drei Stimmen rufen draußen: Sehen d 0 

Johann. Nun kommt Mamſell Ae— 
milie auch dazu! Ich muß nur gehen. Wem 
ſoll ich Sie zuerſt melden, Herr Amtsrath, 
dem Herrn oder der Frau? gie 

2 Dem Herrn natürlich. 

Johann. Wie Sie, befehlen. (Im Ab⸗ 
gehen Teife.) Wenn ihn das nur nicht bei der 
Frau in's ſchwarze Regiſter bringt! Es ſoll⸗ 
te mir leid thun, wegen feiner ſchoͤnen preu⸗ 
ßiſchen Thaler! (ab; 


Dritte Scene. f 


“ur Amtsrath. (allein.) 


Pfiffig muß man ſeyn, das ſag' ich. 
Sonſt hieß es wohl: Hanns kommt durch 
ſeine Dummheit fort, aber heutzutage iſt 


u 
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das anders geworden. Unter den Umſtaͤn⸗ 
den werde ich Mamſell Aemilien doch wohl 
heirathen. Ein Landrath und ein Doktor, 
was wiegen die Beide zuſammen gegen eine 
vollwichtige Tonne Goldes? Da kommt ein 
Frauenzimmer. Das iſt Aemilie, das kann 
Niemand als fie ſeyn. Will ſie gleich Mil⸗ 
chen heißen, das klingt höflicher als Aemille, 
und mit der Höflichkeit ie man in der 
Stadt Alles. 


ih 6 3 0 


Vierte Gee, 
Minchen, der Vorige. 


Minchen. (ſich umſehend bei Site) Der Jo⸗ 
kann iſt auch hier nicht. (Laut) Ihre Dienr: 
rin, mein Herr! (Sie will wieder fort.) 

Amtsrath. Erlauben Sie, daß ich Ih⸗ 
nen zuvor meine Verehrung bezeige — 

Minchen. Ich ſuchte keinen Verehrer, 
ich ſuchte nur den Bedienten. 

Amtsrath. Virgoͤnnen Sie mir, Ihr 
Diener zu ſeyn. 

Minchen. Allzuguͤtig. 

Amtsrath. Allzubeſcheiden möchte ich 
ſagen für die Krone der Jungfrauen. (Bei 
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Seite) s — 0 — deine 1 
goͤttlich. 199 
M ich en. 5 Sie nic nicher 
. Seite) Ein kluger Herr!! 718% 
Amtsrath. (bei Seite) Ihre ganze? . 
fat, daß ich ihr gefalle. 
Miinchen. (ſehr freundlich) Darf ich mich 
erkundigen, mit wem ich die Ehre habe — — 
Amtsrath. Ich bin — — (bei Seite) 
Ich will mich nicht gleich zu erkennen geben. 
(Laut) Ich bin — ein Freund Ihres 1 
Mamſell Milchen. 

Minchen. (Bei Seite) Er weiß auch fen, 
daß ich Minchen heiße. 

Amtsrath. Bevor ich abe über eine 
gewiſſe Angelegenheit mit ihm fpreche, möchte 
ich doch gern wiſſen, ob Sie wohl einem Mens 
ſchen, wie — — wie ſage ich nun gleich? — 
wie ich ohngefaͤhr bin, zugethan ſeyn koͤnnten? 

Minchen. (Vor ſich hinblickend) Das iſt 
freilich eine Gewiſſensfrage. 

n 660 Ich frage Sie de Ge⸗ 
wiſſen. 

Minch en. Nun — wenn mein — 
ein Freund des Menſchen iſt, und Nichts — — 
dawider haben ſollte? 


ee 


Amtsrath. Beh Seite) Amtsrath, du 
uͤbertriffſt dich ſelbſt. Er iſt dein, der Schatz! 
(Laut) Gewiß dane nenen P 

Minden. ! Dann!“ a 709 
Amtsrath. O dann! een. 3 
feiner Hand. Sie buͤcken Beide ſich danach.) 

Min Wen. ohn mulhetkde Arp ein te 
baree-Ring ki 39 n mo: 

I Amis ba Gefällt er Ahnen? 

Minchen. Ganz Win 57 

Amtsrat h. Dann nehmen Sie ihn doch 

zum Andenken an dieſen koͤſtlichen Augenblick. 

Minchen. (den Ring verſuchend) Wie ſchoͤn 
er mir paßt! So ſind Sie alſo wohl ſelbſt 
. Freund meines Vater ß 

Amtsrath. Freilich, freilich, Nene 
da r s AO * r Ane 


Soͤyfte Seri * 925 


Der Kommerzienrath, die | 
Vorigen. 


ele ben ra dh. bor de Gebe ke 
hen bleibend) Ei ei! 
Amtsrath und I" 


Grafen aus einander) 
Minden 
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Ko mmerzienrath. Marſch/ an — 
abet, Mamſell! Ryan 
95 . 11 een geht) ö 


ANA 2 19 


— 


Sechſte e ane 
Die Vorigen, ohne Minchen. 


1 Kommerzienrath.“ Nun, nun lieber 
Amtsrath, erſchrecken Sie mir nur nicht! 
Amtsrath. Mit Recht habe 10 Ihren 
Born verdient! — 
Kommerzienrath. Gott behüte und 
eee Man muß nur manchmal thun 
wie ein Baͤr, damit nicht Alles drunter und 
druͤber geht. Wir ſind Alle arme F 
Wer wüßte das beſſer als ich?: f 
Amtsrath. Sie verzeihen mir. alſo? 
Kommerzienrath. Was will ich denn 
machen, he he he? Doch ſtill davon. 
Amtsrath. Mein ſeliger Vater hat mir 
in ſeiner letzten Stunde noch geruͤhmt, was 
“für ein trefflicher Mann Sie waͤren. 
Kommerzienrath. Ja wir wußten, 
wie wir mit einander ſtanden. Ich freue mich 
auch herzlich, endlich einmal ſein Hauptklei— 
nod, ſeinen Sohn, zu ſehen. Wiſſen Sie wohl, 
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daß Ihr Vater ein recht een Bro 
hatte? 1 | 
Amtsrath. Und das waͤre? | 

Kommerzienrath. Er Be — doch 
ich kann's nicht herausſagen. 

Amtsrath. O geniren Sie ſich ja nicht 
ſo vor mir. 

Kommerzienrath. Er wollte — nein 
es geht durchaus nicht. — Er wollte aus 
unſern beiden Familien eine einzige machen. 

Amtsrath. Als ob ich das nicht auch 
wollte, als ob ich nicht grade deshalb hier— 
her gekommen wäre. Ja, Ihre liebliche Toch⸗ 
ter iſt das Kleinod, nach welchem ich trachte. 

Kommerzienrath. So ſeyn Sie mir 
doch tauſendmal willkommen. ah 
| ii Ihr Nene ges babe 
ich alſo? 

Kommerzienrath. Freilich Neben Sie 
das. Warum aber ſind Sie nicht hier ab— 
getreten. Wo wohnen Sie denn? 

Amtsrath. Im griechiſchen Hauſe. 
Kommerzienrath. Noch dazu fo weit 
von hier! Pfui ſchaͤmen Sie ſich. Und laſ— 
ſen Sie augenblicklich Ihre Sachen herbrin— 
gen. Sie der Sohn meines Herzensfreun— 


des, mein kuͤnftiger Schwiegerſohn, Sie ſoll⸗ 
ten ein Quartier haben in hieſiger Stadt, 
das nicht in meinem Haufe, waͤre?s? 
Amtsrath. Ich eile Ihren Befehl zu 
vollziehen. Nur Ein's noch bitte ich: Kein 
bittres Wort mehr dem lieben Kinde wegen 
des vorigen Auftritts 

Kommerzienrath. Gott bewahre. 
Be iſt nun für immer abgethan. 

Amtsrath. (ihn umarmend) Ich bin zur 
guclchen 1 7 . 1 8 Haus gekommen 
ng e 


Ne Siebente Sten. 
1 Kommerzienrath. (allen) 


i beſſerer Schwiegerſohn waͤre ſchwer⸗ 
lich zu finden geweſen! Meine Aemilie wird 
im Hauſe dieſes reichen Kauzes ſitzen, wie 
die Perle im reinſten Dukatengolde. — Ein 
Kampf mit meiner Frau Gemahlin ſteht mir 
freilich noch bevor. Aber ich werde ihn bes 
ſtehen als Mann. Dem ſchwindſuͤchtigen 
Herrn von Hieferling gebe ich das gute Kind 
nun einmal nicht! Am Ende laͤßt die Frau 
Kommerzienraͤthin den guten Herrn ſelbſt im 
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Stiche, wenn nur der Doktor Kieſel ſie nicht 
bekommt. Mit dem hellklingenden Verdienſte 
ſeines Vaters kann ſich der Amtsrath alle 
Tage ein Von und auch ein Br vor ſeinen 
3 Wee kaufku⸗ D e rien 
e enz ur 155 764 


Achte Scene. be 350 


| Johann, der Vorige. 1 ar 

Johann. Die Frau genmemechi 
wünschen ihre. Auftwartung- zu machen. 

K Nommerz ienrath. (ſeufzend) ES fodte 
mir angenehm feyn. 

Johann. Nur laſſen ſie den Herrn 
Kommerzienrath ergebenft erfuchen, daß Sie 
Ihre ſtarke Stimme etwas ma ifigen möchten. 
Die Nerven der Frau Kommerzienraͤthin waͤ⸗ 
ren entſetzlich ſchwach! (ab.) 
Kommerzienrat h allein) Schwach, 
ha ha ha! Sie haͤtte ihre Nerven mit ihrer 
eigenen. Stimme laͤngſt entzweigeſchrieen, wenn 
m Se age en und au waͤren. — 


en 2 la 
2% $ fi St = 4 22 me 1 179 1 
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Neunte Scene: 


len 1 2 45 Man 0 n 
en „Die Kom e. 
Farc: ile) Den 9 art & t 


„Ahnen a ii in: 
( bie g Bali e aan Klaas leiſe, 
chr Ton aber verſtaͤrkt ſich immer m Abet 
91 51K ommerzienräfpin, bt ade 2 
Mon cher! 
Kommerzienrath.“ kauf. Hefe Weis 
ſie in ſeine Arme ſchließend.) Ma chère. 
Sich Kommerzienräthin.“ A; Gott, Sie 
greifen unbarmherzig zu. 
Kommerzienrath. uud doch faſſe 
ich Sie ſo leiſe an, als ob Sie ein Johan⸗ 
niswuͤrmchen waͤren. bor 
Kommerzienräͤthin. Sch komme) Sie 
um Etwas zu erſuchen. Die Einladungs⸗ 
karte fuͤr den Herrn von Hieferling auf uͤber⸗ 
morgen iſt wohl noch nicht abgeſchickt? 
57 Kommerzienrat Aptopos, beim 
Wee von Hieferling faͤllt mir ein — — 
Kommerzientäthin einig) Ach 
Gott, mit Ihren Einfaͤllen! Haben Sie doch 
Mileſden mir meinem schwachen Athem und 
fen Sie mich ausreden. 
Kommerzienrath. Wer kann wiß⸗ 


a 


fen, daß Ihr ſchwacher Athem die Sonder: 
barkeit hat, ſich durch Reden zu erholen. 

Kömmerzienräthin., (ihren Verdruß 
durch ein weinerliches Kepfſchütten ausdruͤckend:) 
Herr von Hieferling — - — Um einen Stuhl 
wolte ich bitten! — 1 

Kommerzienrath. (fest zwei Stuhl i in 
u Mitte.) 

Kom merzienraͤthin (Mit vielen um⸗ 
ſtaͤnden Platz auf dem einen nehmend) Herr von 
Hieferling hat mich beleidigt. Ich will Nichts 
weiter von ihm wiſſen, durchaus Nichts. 

Kommerzienrath. Cn die Haͤnde klat⸗ 
ſchend:) Das machen Er recht, Waben 
n | ern 

Kommerzienräthin. | hätt die Ohren 
30 Meine Nerven, meine armen Nerven! 
Hat der Johann nicht in meinem Namen 
um Schonung fuͤr ſie gebeten? 
Kommerzienrath. Verzeihen Sie. 
Von nun an ſpreche ich. fo. vorſichtig, als 
ob Ihre Nerven aus Haute Feiftplaſen be⸗ 
ſtuͤnden. i 

Komm i Sie wiſſen, 05 
Herr von Hieferling nennt mich hier in un⸗ 
ſerm Hauſe gemeiniglich ganaͤdiige Frau. 


1 5 
— / 


ES it mit nuch, höchſt nnn 


een ach: Ich weiß! — 
Kommerzienraͤthin. Ich bin nun 
einmal herausgetreten aus meinem vorneh⸗ 


men Stande, um — — 


Kommerzienrath. einfallend) Um im 
Stande zu ſeyn, leben zu koͤnnen. 
5 Kommerzienraͤthin. Mais mon 
Dieu! Muͤſſen Sie denn auch ſtets — — 


Ich werde kein Wort mehr ſprechen. 


Kommerzienrath. Ich auch nicht. 
(Sie ſchweigen Veide) 5 
Kommerzienrath. (ſeinen Stuhl weg: 
nehmend) Da habe ich denn doch mehr zu 
thun, mein Schatz! Laſſen Sie ſich die Zeit 

nicht lang werden. (Er will fort) 
Kommerzienraͤthin. Herr Kommer⸗ 
zienrath, wollen Sie mich denn toͤdten, ge— 
radezu toͤdten mit Ihrem rohen Weſen? 
Kommerzien kath. Nichts weniger. 
Ihnen vielmehr mein rohes Weſen erſparen. 
Kommer zienraͤthin. Hoͤren Sie nur 
erſt, was geſchehen iſt. Ich war vorhin 
bei dem adelichen Dejeuner, oder Fruͤhſtuͤck, 
Zweiter Theil. 2 


1 


wie man's neuerlich, * genug, j n 
nen pflegt. — — 
deen eee Ei, wie find Sie 
denn dahin gekommen? 
Kommerzienraͤthin. Mein Onkel, 
der Kammerjunker, hat es. nach manchem 
fruchtloſen Verſuche endlich durchgeſetzt, mich 
fruͤhſtuͤckfaͤhig zu machen. Ar ä 
Kommerzienrath. Ueber die Faͤhigkel⸗ 
ten alle, zu denen der Menſch es bringen kann! 
Kommerzienraͤthin. (nach einer hoͤchſt 
unwilligen Geberde) Und da iſt denn auch der 
Herr von Hieferling. Ich ſitze in einem Kreiſe 
von lauter Frauen von Stande, von Ge— 
burt. Und waͤhrend Herr von Hieferling 
alle, eine wie die andere, Ihro Gnaden und 
gnaͤdige Frau titulirt, und erſtaunlich geſpraͤ— 
chig iſt mit ihnen, erhalte ich nur ein Paar 
kurze, vornehme Worte von ihm und allezeit den 
Titel: Kommerzienraͤthin, oder auch gar nur: 
Madame! Hier im Hauſe aͤrgre ich mich 
uͤber ſeine „gnaͤdige Frau“ das wiſſen Sie. 
Kommerzienrath. Ich weiß! — 
Kommerzlenraͤthin. Aber dort war 
fein Benehmen ein Affront, ein racheſchrei— 
ender Affront! (Mit großer ‚Haft aufſtehend und 
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ſprechend:) Der Herr ſoll an mich gedenken. 
Nun iſt's vorbei mit der gnaͤdigen Frau 
Schwiegermutter, wie er mich immer beti— 
telte, ganz vorbei. Und betreten Sie je 
wieder unſere Schwelle, Herr von Hieferling, 
ſo ſollen Sie gewahr werden, wie e 
Sie aufnehmen wird. 
Kommerzienrath. Ihre Netven; mein 
Schatz, denken Sie doch an Ihre Nerven! 
Kommerzienraͤthin. Sie haben wohl 
recht. (ſich in einen Lehnſtuhl werfend) Ich bin 
auch voͤllig erſchoͤpft. 
Kommerzienrath. Deſto ruhiger wer⸗ 
den Sie mich anhoͤren. Es iſt mir lieb, daß 
Sie von der Idee einer Heirath unſerer Ae— 
milie mit jenem Herrn zuruͤckgekommen ſind. 
Es haͤtte ſo Nichts daraus werden koͤnnen. 
Kommerzienraͤthin.“ Gi) Gere 
denn nicht? 
Kommerzienrath. Weil 0 vide 
Sache widerſetzt haͤtte. 
Kommerzienraͤthin. Und wer bin 
ich denn im Hauſe? Habe ich darum mei— 
ner hohen Geburt freiwillig entſagt, um ſol— 
che Erniedrigungen zu erleben? 
Kommerzienrath. Kein Streit hier⸗ 
2 * 
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über, da wir von Niedrigfeit und Hohheit 
fo ganz verſchiedene Anſichten haben. (bei Seite) 
Ein recht milder Ton wirkt vielleicht noch 
am beſten. (laut) Es hat ſich fuͤr Aemilien 
eine ganz andere Parthie gefunden. 

Kommerzienraͤthin. (aufſpringend) 
Doch wohl nicht der Herr Doktor, der mir 
zur Nervenſtaͤrkung immer ſchwaͤchende Mit— 
tel gab? 

Kommerzientath. Das that er ja 
blos, wenn Ihre Nerven Ihre Stimme ganz 
zur Sturmglocke machten. 

Kommerzienraͤthin. Dem 0 8 ic 
meinen Willen nimmermehr. 

Kommerzienrath. Er iſt 8 3 
gar nicht, den ich meine. Das iſt ein Mann, 
eine Tonne Goldes ſchwer. 5 

Kommerzienraͤthin. Leute, die ſo 
ſchwer wiegen, ſind gemeiniglich plumpen 
Schlages. 

Kommerzienrath. Sie hatten frei⸗ 
lich das Gewicht einer Aae fen als ich 
Sie heirathete. 

Kommerzienraͤthin. (vornehm) Die 
Flaumfeder, wohin ſie auch gerathen mag, 
ſtrebt doch immer nach oben. 


. 


Kommerzienrath. Nur wenn des 
Wind geht. — Mit Einem Worte, es hat 
ſich ein annehmlicher Freier gefunden. 
au Kommerzienraͤthin. Wo denn? 
Kommerzienrath. Auf dem natuͤr⸗ 
lichſten Wege. Hier im Hauſe hat er ſich 
bei mir gemeldet, 
Kommerzienraͤthin. Bei Ihnen? und 
von mir hat er gar keine Notiz genommen? 
Kommerzienrath. Das wird vermuth⸗ 
lic noch geſchehen. | 
Kommerzienraͤthin. Vermutlich 
Noch? Er braucht ſich nicht zu bemuͤhen. 
Kommerzienrath. Es iſt der Sohn 
meines alten Freundes Ruͤhling. 
Kommerzienraͤthin. Deſſen ſeliger 
Vater ſich noch immer jeden Mittag und Abend. 
mit Ihnen zu Tiſche ſetzt? — der macht mir 
aus Ihrem Munde alle Tage zu viel Lange— 
weile, als daß ich auf ſeinen Herrn Sohn 
ſehr begierig ſeyn ſollte. 
Kommerzienrath. (bei Seite) Nach— 
ſicht iſt hier das Kuͤrzeſte. (laut) Er fragte 
noch früher nach Ihnen, als nach mir. 
Kommerzienraͤthin. So? darauf 


gaben Sie ihm wohl die. Abtwort, hob der⸗ 
gleichen unnoͤthig ſeh.? — 

Komm erzien rath. mee 28 Er 
ſtand aber an, in Reiſekleidern, wie er war, 
Ihnen feine Aufwartung zu. machen. 

Kommerzienräthin. Solch eine De⸗ 
likateſſe ginge uͤber ſeinen Stand hinaus. Ich 
bin neugierig auf ihn. | 

Kommerzienrath. Uebrigens habe 
ich ihn vor Allem angewieſen, ſeine Sachen 
aus dem Gaſthofe hierher zu ſchaffen. 

Kommerzienraͤthin. Und davon er— 
fahre ich jetzt das erſte Wort, daß wir einen 
Gaſt bekommen werden, ich, die Frau vom 
Haufe? 

Kommerzienrath. Er it ja den Au⸗ 
genblick erſt von mir gegangen. | 

Kommerzienraͤthin. (mit Satisfaktion) 
Der feine Takt kommt nur durch Geburt in 
den Menſchen. Erziehung kann gar Nichts 
dabei thun. Ich will kein Wort darüber ver⸗ 
lieren. 

Kommerzienrath. Sie verlieren die 
Worte unvermerkt, wie gewiſſe Voͤgel die Fe— 
dern. Und gerade an den Federn erkennt man 
den Vogel. 


Kommerzienraͤthin. Die Unhoͤflich— 
leit iſt ein unperkennbares Zeichen niedern Hers 
kommens. Dem Mohren bleibt feine ſchwarze 
Farbe für immer, ſo auch der Staub dem, 
der im Staube geboren iſt. (ab) 


* 


Zehnte Scene. 
Der Kom merzienrath (allein) 
Wer nur beſſer an ſich halten könnte! — 
Man mußte aber ſtatt der Galle ein Stuͤck 


Jungfernhonig im Leibe haben, um bei ſol⸗ 
chen 0 nicht Aer ae werden. (ab) 


Eilfte 2 
Johann. 


Das muß ein wichtiges Geſpraͤch gewe— 
ſen ſeyn. Außer Mittags und Abends und 
in Geſellſchaften ſind dieſe Beiden nun ſeit 
drei Jahren nicht zuſammengekommen! Uebri— 
gens reut es mich, daß ich den Amtsrath 
nicht grade zuerſt an die Frau gewieſen habe. 
Sein preußiſcher Thaler zeugt von einer weit 
noblern Geſinnung, als der noble Herr von 
Hieferling jemals gegen mich geaͤußert hat. 


Zwölfte Scene 
Minden (im Sonntagskleide), 92 
Vorige. 


Johann. Ih, Minchen, Sie ſehen ja 
aus, als ob's eben zur Hochzeit gehen ſollte? 
Minchen. Wer weiß, was geſchieht? 

Johann. Doch nicht ſogleich? 

Minchen. Wenigſtens wird's ſchwer— 
lich noch ſo lange dauern, als es ſchon ge— 
dauert hat. 

Johann. Gratulire! 

Minchen. Man kann mir auch gratu— 
liren; wirklich. Mein Zufünftiger iſt ein 
Mann vom Stande, ohnfehlbar auch von 
Vermoͤgen und von recht huͤbſchem, freund— 
lichem Anſehen. Jetzt komme ich blos her, 
Sie zu fragen, wie er heißt. | 

Johann. Wie er heißt? 

Minchen. Ja wohl! 

Johann. Ich ſoll Ihnen ſagen, wie 
Ihr Braͤutigam heißt? 

Minchen. Deswegen komme ich. Es 
iſt namlich derſelbe, den Sie vorhin dem Herrn 
meldeten. 


— 


2 . 
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Johann. (firanftarrend) Der er ' 
„ Ruͤhling waͤr' es? Ri 
Minden. (ſpringt vor Freude in die Höhe) 
Amtsrath iſt er? Wohl gar der reiche Mann, 
von deſſen Vater der Herr immer erzählt? 2 


Johann. Der naͤmliche. 

Minchen. Ach Gott, da werde ich Fünf: 
tig die Frau Amtsraͤthin ſeyn und Alles volls 
auf haben. Das iſt koͤſtlich! | 

Johann. Sollte das nicht auf einem 
Irrthum beruhen? N 

Minchen. Gott bewahre. N wüßte 
föen, daß ich Miinchen heiße und t auch 
ein Freund meines Vaters. 5 

Johann. Wie haͤtte denn der Amts⸗ 
rath es ſo verſehen, um zu e ee 
ſchaft zu gelangen? 

"Minden. Nicht deſpektielich beser 
15 „Mosje Jehann. Das bitte ich mir 
aus. Mein Vater oder Papa, wie ich ihn 
wohl auch nennen koͤnnte, iſt wirklicher 
Rathsbeifrohn, und wenn ich Frau Amtsraͤ⸗ 
thin ſeyn werde, dann kann ich auch viel— 
leicht was fuͤr Sie thun, Mosje Johann. 

Johann. Aus den Reden des Herrn 


Amtraths zu ſchließen, hatte er eher “eis 
ten auf Mamſell Aemilien. n 


Min ch en. Alles nur zum Scheint; Hau 
ben Sie mir. Man muß heutzutage den Leu: 
ten Staub in die Augen ſtreuen. Kurz, wir 
Beide, der Amtsrath und ich, wir ſind rich- 
tig. Da iſt der Ring, den er mir Ion ge⸗ 
geben. hat. A 


en (den Ning beachten) Wahr- 
lich, den trug er an ſeinem Finger. 


Minchen. Sehen Sie, Mosje Johann, 
daß ich Ihnen Nichts weiß mache. Dem Herrn 
aber, dem will ich meine Meinung ſagen, 
jetzt gleich fagen, und das tuͤchtig. Mein 
Braͤutigam ſtand doch vorhin hier neben mir 
und hielt mich fo, im Arme und kuͤßte mich,. 
Da kam der Herr und ſchrie: Marſch Mam— 
ſell, an ihre Arbeit! — Das will ich ihm 
weiſen. Von der Heirath ſelbſt ſage ich in— 
deß noch kein beſtimmtes Wort und bitte auch 
Sie, Niemandem davon Etwas zu verrathen; 
denn der Neid iſt allzugroß. Was aber 
wird der grobe Herr und die ahne f Frau 
ſich aͤrgern, wenn fie kuͤnftig bei allen Hoch— 
zeiten und Kindtaufen (einen Knicks machend) 


— 
— 2, — 


der Frau Amtsräthin den Pertvitt 
laſſen muͤſſen. (ab. 

Johann. Mir ſteht der Verſtand gil. 
Nun verzweifle ich nicht mehr, daß auch aus 
mir noch einmal Etwas werden kann! (ab) 


Oreizehnte See 


Der Kommerzienrath. Minden. 


Kommerzienrath. (Minden zur Mit⸗ 
telthuͤr hereinziehend) Komme ſie nur wenig⸗ 
ſtens aus der Finſterniß hier außen, daß ich 
ihr in's Geſicht ſehen kann, um vielleicht ſo 
eher ihre wunderlichen Reden zu begreifen. 
Ihren Abſchied alſo will ſie haben? 

Minchen. Und zwar auf der Stelle. 

Kommerzienrath. Das wird von 
mir abhaͤngen, ob ich ihn geben will. 
Minchen. Wenn Sie mir ihn ver⸗ 
Wagen ſo nehme ich ihn geradezu. 

Kommerzienrath. Und ſchläge ſo 
geradezu den Weg nach der Frohnfeſte ein. 

Minchen. (lachend) Nur weil mein Vater 
darin ſeine Wohnung hat. Aber Sie haben 
mich disjuſtirt, ſehr disjuſtirt 

Kommerzienrath. Potztauſend! 


— 


"Minden, Wie An 5 m vor⸗ 
gi fo anreden? al 

Kommerzienrath. Als ich ſie hier 
in erbaulicher Unterhaltung fand? Sie Un- 
verſchaͤmte! Nur viel zu mild bin ich da’ 
geweſen. Jetzt aber mache ſie, daß ſie 
aus meinem Hauſe kommt. Als ein Zeichen 
meiner Freude daruͤber, ſie los zu werden, 
ſoll ſie Lohn und Koſtgeld unverdienter Weiſe 
noch einen ganzen Monat erhalten. 

Minchen. (hochmüͤthig) Ich danke recht 
ſehr für Ihre Güte. Zum Glück bedarf ich 
deſſen Allen nicht, da der 1 De 5 
mich geſorgt hat. a 

Kode her or; zie denn fo? 

Minden. Das werden Sie zu feiner 
Zeit ſchon erfahren, ha ha ha ha! — (ab) 

Kommerzienrath. (nachdem er von feis 
nem Staunen PR wieder hat, 1 
an 


Vierzehnte Scene. 


Der Vorige. Johann. 


Johann. (m Hereintreten) Herr Kommer⸗ 
zienrath! 


0 


Kommerzienrath. Gehe er doch ein— 
mal der Miene nach. Es muß bei ihr uͤber— 
geſchnappt ſeyn. Sie hat ihren Abſchied 
begehrt und ſich dabei böchſt unvergünftig 
betragen. 

Johann. Und nicht geſagt, weshalb? 

Kommerzienrath. Möchte es nicht 

einmal wiſſen. Die Unvernunft hat in ſich 
ſelbſt ihren zureichenden Grund. Uebrigens 
iſt mir's lieb, daß ſie mein Haus verlaͤßt. 
So werde ich doch die ewige Klage der Wei— 
ber uͤber die Muͤſſiggaͤngerin los. Eile er 
nur und ſage er mir Antwort, ob ſie zu 
ihren Aeltern gegangen iſt. Den Aeltern 
aber laſſe er merken, wie's bei ihr im Ober⸗ 
ſtuͤbchen ſteht. 
Johann. (sögernd, bei Seite) Ob ich ihm 
Wind gebe? (im Abgehen) Nein! Sie hat mir's 
verboten, und er, er will's ja nicht Ein 
wiſſen! 2 * N 


Funfzehnte Scene. 
Der Kommerzienrath. (alleit) 
Es giebt Tage im menſchlichen Leben, die 
ſich durch ihr Wunderbares auszeichnen. So 
heute die ſchnelle und gluͤckliche Verſorgung 
Aemiliens, dann ein Geſpraͤch zwiſchen mir 
und meiner Frau in dieſem Zimmer, und zu⸗ 
letzt der Auftritt mit der Verruͤckten. Wenn 
der Tag fortfaͤhrt, wie er's angefangen hat, 
ſo kann er ſich noch zu dem merkwuͤrdigſten 
Tage meines 3 een 


St she Hirt Scene 
Aemilie, der Vorige. 

Kommerzienrath. Sieh da, mein 
Kind, nach Dir eben ſehnte ich mich. Eine 
guthe Parthie fuͤr Dich hat ſich gefunden. 
Rathe einmnl, wer es iſt? 

Aemilie. Wenn die Mutter mich ſo 
fragte, ſo wuͤrde ich antworten, das iſt 
kein Menſch anders, als der Herr von Hie— 
ferling. Wenn Sie aber dieſe Frage an 
mich richten, ſo muß ich doch 7 den 
Dokter N nennen? 


1 


Kommerzienr. Fehlgeſchoſſen, Mam⸗ 
ſellchen! 

Aemilie bbefremdet und in weniger beitet 
Tone als zuvor) Und das koͤnnen Sie mit ſo 
ernſter Miene verſichern, lieber Vater? 

Kommerzienrath. Weil es wirklich 
ſo iſt. Was ſollte aus dem ewigen Streite 
daruͤber zwiſchen mir und Deiner Mutter her— 
aus kommen? Sie giebt ihren Hieferling 
auf, ich laſſe meinen Dokter Kieſel fahren. 
Das Beſte waͤre ja wohl immer, daß wir, 
die Mutter und ich, uns uͤber eine Perſon 
vereinigten. Das iſt denn bereits ſo sen 
lich geſchehen. | 
Aemilie. (ihre Bangigkeit zu bemänteln ſu⸗ 

chend) Und mir, die ich ihn heirathen ſoll, 
mir entdecken Sie nicht einmal, wer es iſt. 

Kommerzienrath. Das kannſt Du 
wohl denken, daß ich Dir nichts Schlechtes 
ausſuchen werde. Denn meine Wahl iſt's, 
nicht die Wahl der Mutter. | 

Aemilie. Sie wiſſen aber doch, wie 
Sie in Kleidern, die Sie mir zu kaufen 
dachten „ nicht immer Einen Geſchmack mit 
mir hatten. Sollte das in der Wahl eines 
Mannes anders ſeyn? N 


un 


Kommerzienrath. An dem kann Nie 
mand Etwas ausſetzen, damit beruhige Dich. 
Du ſollſt naͤmlich den Sohn meines ſeligen 

Freundes Rüpling, den Amtsrath, heirathen. 
Er iſt ſchon in der Stadt und laͤßt ſo eben 
ſeine Sachen hierher ſchaffen. 

Aemilie. Sie haben aber doch dem 
Doktor Kieſel Ihr Wort früher gegeben? 

Kommerzienrath. Mit Nichten. Nur 
unter der Vorausſetzung, daß meine Frau 
auch endlich willigte, geſchah es. Uebrigens 
habe ich's laͤngſt weg, daß Dir der Doktor 
im Kopfe ſteckt. Das mißbillige ich. Der 
Mann iſt gut, ich gebe es zu. Aber beſſer 
bleibt immer beſſer. (im Tone des Unwillens 
abgehend) In ſolchen Kleinigkeiten muß eine 
gute Tochter ſich heutzutage in die Umſtaͤnde 
fügen: Verſtanden? (ab). | 


Siebzehnte Scene 
Aemilie. (allein) 
Heutzutage! Als ob das nicht das 
bedauernswerthe Loos der armen Maͤdchen 
von jeher gewefen ware. Und Kleinigkei⸗ 
ten? Das Herz, das mir faſt zerſpringen 


33 


will 1 50 ſeine Rede das nennt er eine 


1 eit. f 
gem | Achtzehnte Scene. 
„ Voktbr Kieſel. Aemilie. 


Kieſel. (kommt, ohne Aemilien zu bemerken, 
zur Thuͤre herein, wirft ſich mit allen Merkzeichen des 
Unmuths auf der entgegengeſetzten Seite vor ihr in 
einen Stuhl) Das fehlte noch! 

Aemilie. (auf ihn zugehend) So wiſſen 
Sie bereits? | 
Kieſel. (fie erblickend) Ach! — (ihr eütgegen) 
Leider weiß ich ſo viel, daß das Wiſſen al— 
ler vier Fakultaͤten nur Kinderei iſt dagegen. 

Ich komme von Ihrer Frau Mutter. — 

A'emilie. In ie Angeiepen- 
heiten? 
So Kief AR Auch oersiffermafen. Die eine 
zige Medizin für mein krankes Herz iſt ja 
doch Ihre Hand, beſte Aemilie. Da gehe 
ich denn endlich, ein ruͤhrendes Wort an 
das Herz Ihrer Mutter zu legen. 

Aemilie. Das Ruͤhrende, lieber Kie— 
ſel, 500 ſonſt Ihr Fach eben nicht zu ſeyn. 
Nun? 

Kieſel. Nun — iſt der Lebe Ihrer 

Zweiter Theil. 3 


Frau M utter „der Mops . mit 7 05 abge⸗ 


gangen. enn 
Aemilie. Ein Tod, der Sn ko⸗ 
ſten wird! ae 


Kieſel. Mich kostet er * noch, weit 
mehr! Von nun an iſt mir aller Zutritt ver⸗ 
ſagt in dem weiblichen Fluͤgel dieſes Hauſes. 

lemilie. Seltſam! Zur Todenfeier 
des Mopſes iſt Ihnen dieſe Buße ſchwerlich 
auferlegt worden. Dazu beſitzt meine Mut: 
ter viel zu viel — — Lebensart, Ohnfehl⸗ 
bar aber haben Sie dem ganz unguͤnſtigen 
Augenblicke und ſeinen Folgen Trotz bieten 
wollen; Sie hben - 

Kieſel. Ja das Wort mußte heraus. 
Meine Bruſt war zu voll. Aber der todte 
Mignon verrammelt mir die Thuͤre ihres Her⸗ 
zens. Mein lebendiger Schmerz über die 
Fuͤhlloſigkeit Ihrer Mutter fand keinen Weg 
dahin. Da riß denn der Funes meiner - 
duld, — 4 | 

Aemilie. Und Sie ſtürmten mit Vor⸗ 
wuͤrfen, mit Bitterkeiten auf meine Mutter 
ein. Bravo! Laͤngſt meinte ich ſchon, daß 
das wieder einmal ſo kommen wuͤrde! — 

Kieſek. (erhitzt) Iſt es denn aber auch ein 


Wunder, wenn fie ſich gar nicht fügen will in 
die Verhaͤltniſſ ſe, worin ſie doch fruͤher freiwillig 
getreten iſt; wenn ſie mich blos darum zum 
Eidam verſchmaͤht, weil ich dem Stande nicht 
angehdre, welchen ſie ihter Armuth halber 
gewiſſermaßen — — von ſich ſtieß? 

Aemil ie.“ Herr Doktor, vergeſſen Sie 
nicht, daß es meine Mutter iſt, von der 
Sie ſprechen und daß ich Ihnen, bei allen 
Eigenheiten derſelben, nie ein Recht gegeben 
habe, auf meine N achficht zu zählen, wenn 
Ihre Hitze in. Beleidigungen ausbricht. ge⸗ 
gen die Frau, welcher ich mein Leben ver⸗ 
danke. | | 
Kieſ el. Genethen Sie, Es gehoͤrt aber 
auch ein Herz von Eis dazu, eins, wie das 

Ihrige, um nicht raſend zu werden. Das 
bin ich denn wirklich geworden. Ohne alle 
Schminke habe ich Ihrer Frau Mutter die 
Wahrheit geſagt und — — 

Aemilie. Leinfallend) Und duͤrfen Biber 
nunmehr die Flammen Ihres Herzens 
allenthalben hintragen, nur nicht in die Zim— 
mer, wo unter andern das Eis meines 
Herzens aufbewahrt wird. 


2 
* 


c 


Neunzehnte Scene. 


Die Kommerzienräthin und 

die Vorigen. 

Kommerzienrathin. Noch immer 
hier, mein Herr? Sagte ich Ihnen nicht, 
daß Sie fuͤr mich und meine Tochter keinen 
Buchſtaben mehr zu verſchreiben haben? 
Kieſel. lehrerbietig) Frau Kommerzien— 
raͤthin! — 

Kommerz ie nr. Herr Doktor! — Ich 
weiß wirklich acht, wo Sie die Stirne her⸗ 
nehmen, mir ſo lange vor den Augen zu 
verweilen. Gu Aemilien) Und fie, Mamſfell, 
auf ihr Zimmer, den Augenblick: 
Aemilie. Geht) EN 

Kieſel. (ruhig) Gnaͤdige Frau! — 
Kommerzienraͤthin. Soll das Spott 
ſeyn? In meinem Leben habe ich dieſe An- 
rede noch nicht aus Ihrem Munde gehört und 
dürfte fie wohl am allerwenigſten nun erwar⸗ 
ten! Auch paßt ſie weder Ihrem ſehr —— 
unartigen Munde, noch den Beziehungen an, 
in denen wir Beide mit einander ſtehen. Denn 
der Letzte, der Allerletzte, der eine Gnade von 
mir zu erwarten Ben» der — find Sie. — 
(ab). 
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Zwanzigſte. Scene. 
Kieſel, dann ein Briefträger. 
Kieſel ſſich vor die Stirn ſchlagend) Ver— 

dammter Hitzkopf! Was die Umſtaͤnde mir 
allenfalls laſſen, darum wirſt du mich noch 
bringen! de 
Brieftraͤger. kein Brieſpaket inter an Beine 
haltend kommt herein, ſieht ſich um) Der Herr Kom- 
merzienrath ſind wohl nicht hier zugegen? 
Kieſel. Ich wenigſtens ſehe ihn nicht. 
Brieftraͤger. Verzeihen Sie! — Uebri⸗ 
gens duͤnkt mich, daß ich auch Etwas an 
Sie habe, mein Herr Doktor. (er durchſucht 
das Briefpaket und giebt ihm daraus einen Brief) 
Wollten Sie ſich vielleicht damit beſchweren? 
Kieſel. (reißt ihm den Brief hoͤchſt verdruͤß⸗ 
lich aus der Hand) Was koſtet er? 
Brieftraͤger. Ich ſetze es mit auf 
Ihre Fabrikrechnung. (bei Seite im Abgehen) 
Gott behuͤte jeden chriſtlichen Patienten heute 
vor dieſem Arzte! Er ſieht ja gerade aus 
wie Mord und Todſchlag! — (ab 


Er 


„ 


Ein und zwanziaſte Seene. 


Kieſel. (allin.) 402 
(den Brief oͤffnend) ; | 

Von Haindorf! 1 Willkommen! Freundes⸗ 
hand wirkt wohlthaͤtig in jeder Noth, auch 
wenn fie aus der Ferne uns zuwinkt. (Er 
lieſt) „Bruderherz! das weiß ich daß Du als 
„praktizirender Arztt lebſt in — Morgen 
„Mittag bin ich dort und ſuche Dich auf. 
„Ich freue mich herzlich auf unſer Zuſam— 
„menſeyn nach ſo langer Trennung! — 
„Aber, Burgunder, recht guten und um fo 
„mehr, je beſſer er iſt, das mache ich zur 
„Bedingung.“ Noch ganz das alte, fidele 
Haus, wie's ſcheint! Morgen ſagt der 
Brief, der von geſtern datirt iſt. Da muß 
er bald eintreffen. Ich ſehne mich recht 
darnach. Was meine Hitze verdarb, das 
machen vielleicht ſeine tollen Einfaͤlle wieder 
gut. Wahrhaftig ich faſſe Hoffnung. Aber, 
aber, wenn nur ſeine verliebte Natur nicht 
waͤre! Jedes huͤbſche Maͤdchen, das er ſieht, 
will er auch haben! Poſſen! Spukt der Ei— 
ferſuchtsteufel ſchon wieder einmal? Aemi— 
liens Herz iſt mir ſicher genug. Mag ſich 


—— 


Haindorf verliehen in fie. ſo viel er will, zu 
einer ordentlichen Liebe und Ehe gehören alle= 
zeit Re Zwei! — 


Zweiter Akt. 
lie pte eee. 


Garten am Haufe des Kommerzienraths. 


Kommerzienrath. (eine Preißkourante 
in der Hand) Die verwuͤnſchten Garne. In 
zwei Tagen ſo tief herabzugehen. Und wer 
uͤberſchwemmt alle Plaͤtze damit? Die Eng— 
laͤnder, dieſe ewige ſchreckliche Plage des Con⸗ 
tinents. Es iſt ein wahres e, 


1 dem Miche 2 
Kommerzienr. bunte Von was? 
Johann. Nun weil's immer ein großes 
Ungluͤck iſt, wenn Eins, (auf die Stirne deutend) 
hier nicht Alles richtig beiſammen hat. 
Kommerzienrath. (fieht ihn kopfſchuͤt⸗ 
telud an.) 


. 


Johann. Sie ſchickten mich doch vor⸗ 
din der Minchen nach. 
Kommerzienrath. Safe! a 
ſie zu ihren Aeltern gebracht? 3 
Johann. Ihr Vater war nicht zu Hauſe. 
Er hatte eine Reiſe machen muͤſſen nach ein 
Paar Spitzbuben. Der Mutter aber, der 
habe ich Alles geſagt. * 
Kommerzienrath. Dann iſt's ja gut. 
Johann. Uebrigens ſcheint's ſo gar 
ſchlimm mit der Minchen nicht zu ſtehen. 
Kommerzienrath. Deſto beſſer. 
Johann. Sie macht wirklich eine, aufs 
ſerordentlich gute Parthie. 
Kommerzienrath. Wohl ihr! 
Johann. Ich wollte Ihnen noch mehr 
ſagen, wenn ſie mir's nicht ausdruͤcklich ver⸗ 
boten haͤtte. + 85 
Kommerzienrath. Willich denn wehe 3 
wiſſen? Scheer er ſich an ſeine Arbeit. 
Johann. (in's Haus abgehend, bei Seite) 
In dem Hauſe haͤlt's ordentlich ſchwer, ein 
Geheimniß an Mann zu bringen. (ab.) 


Zweite Scene. 
Der Amtsrath und der 
Kommerzienrath.“ 

Kommerzienrath. (erblickt den zur Gar: 
tenthuͤre hereinkommenden Amtsrath und ſteckt die 
Preißkourante ein) Willkommen mein lieber Gaſt. 
Ihre Sachen ſind angekommen und ich wuͤn— 
ſche ſehr, daß es Ihnen bei mir gefallen moͤge. 
(Er lacht) Apropos, das Stubenmädchen, mit 
dem ich Sie heute fruͤh oben im Zimmer ſo 
vertraulich fand — he he he! 

Amtsrath. (bei Seite, ſehr verlegen) Stu⸗ 
benmaͤdchen alſo nur? 

Kommerzienrath. lachend) Nun, nun 
erſchrecken Sie nur nicht gleich. Durch mich 
ſoll Niemand ein Woͤrtchen davon erfahren. 
Ich wollte Ihnen nur ſagen, daß meine Toch— 
ter die Nebenbuhlerin, die ſie hatte, ohne es 
zu wiſſen, losgeworden, daß fie dieſen Vor— 
mittag ſchon mein Haus verlaſſen hat, einer 
vortheilhaften Heirath wegen. | 

Amtsrath. bei Seite) Deſto beſſer! — 

(laut) Beſchaͤmen Sie mich doch nicht f o, Herr 


Kommerzienrath. 


Kommerzienrath. Ih, Maͤnnchen, 


er 


wer will denn das? Bin auch jung gewefen 
und weiß wohl, daß man die Augenk nicht 
grade wegwendet, wo ein Paar huͤbſche Maͤd— 
chenaugen flinkern, und den Mund auch 
nicht. — | DA 

Amtsrath. Ihre Nachſicht wird mir 
merge lich ſeyn. | ine 


Dritte Scene. 
Johann. Die Vorigen. 

Johann. Herr Kommerzienrath, man 

fragt nach Ihnen auf dem Komptoir. 
Kommerzienrath. Wer denn? 

Johann. Ein großer dicker eg mit 
einem Ordensbande. 

Amtsrath. Gratulire zu einem ein⸗ 
traͤglichen Geſchaͤfte r. 

Ko mmerzienrath. (ſchuͤttelt den Kopf 
Der große Ornat leiſtet mir allezeit die ſchlech— 
teſte 1 fuͤr eine große Kaſſe! (ab) 

1 ee ab.) en w int 
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er Amtsrath allein.) 
Amtsrath, Amtsrath, ſey e als 
du geweſen biſt. Moͤchte aber doch einmal 


— = 


eine Prinzeſſin in, feben, wenn die Stubenmaͤd— 
chen ſchon ſolchen Staat machen. Meinen huͤb— 
ſchen Ring, den hat nun das dumme Ding. 
Sie mag ihn behalten, wenn's nicht anders 
iſt. Ich kann. froh, fon, 1 HR das daß 
Sal Si ee A 


ran 1 9 


ER f Fönfte Sten RR: 
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Laura. (lieſt, ohne aufzublicken, in einem Bu⸗ 

ps und geht nach der andern Seite des Gartens.) 
Amtsrath. (bei Seite) Da kommt wie⸗ 

der eine. Ob das N das belle Stu⸗ 

. Ye Ne t n IT 


5 Seite © Sete. 


N Der Amtsrath, Laura, e 
Johann. 

1 8 14 80 n n. (it einem Briefe aus dem Saufe, 

will nach der Gartenthüre.) 29 

54 Amts rath. „Gir Mein Freund! Wer 

uf denn die dort? 

J o oh ann. dak) N webe, Gurc 
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Siebente Scene. 
Der Amtsrath, Laura. 

Amtsrath. Endlich. (er betrachtet die 
in das Buch Verſunkene, welche voruͤbergeht) Auch 
ein huͤbſches Kind. Huͤbſcher noch als das 
Stubenmaͤdchen. Siehſt du Amtsrath, das 
war vorſichtig, daß du dich erſt erkundigteſt. 
Nun kannſt du gar nicht mehr fehlgehen. 
Moͤchte nur wiſſen, wie man ſo eine anre— 
dete. Darin iſt's huͤbſcher mit den Stuben⸗ 
maͤdchen, die gruͤſſen ſich doch gleich. Die 
Mamſell aber thut nicht einmal, als ob der 
Garten da wäre, geſchweige ich. ler geht Lau- 
ren nach und huſtet) Die hört fo wenig, als fie 
ſieht. Was das für ein Buch rom muß. 
(er gukt über ihre Schulter hinein.) * 

Laura. bblickt zuruck.) . 

Amtsrath. (vor Verlegenheit die Hande 
reibend) Bitte tauſendmal um Verzeihung. 

Laura. (verbeugt ſich freundlich lächelnd) 

Amtsrath. So fleißig Mamſell? 

Laura. Unfleißig wollen Sie vielleicht 
fagen. Das Leſen wird unſereinem ſelten 
fuͤr Fleiß angerechnet. Habe ich die Ehre, 
den Herrn Amtsrath Ruͤhling zu ſprechen. 


Amtsrath. (ſtammelnd) Die Ehre, o 
be die iſt ganz auf meiner Seite. (bei Seite) 
Hol dich der Henker, Amtsrath, du biſt ja 
wie vernagelt! Haͤtteſt du nur dasmal nicht 
in das verwuͤnſchte Buch geſehen. (laut) 
Ein ſchoͤner, ein allerliebſter Garten! 

Laura. Meinen Sie? 

Amtsrath. Ja wohl! (bei Seite) Das 


Er Zetergeſpraͤch hat gar keinen Halt! (aut) Ja 


wohl, ja wohl! — (bei Seite) Ich wollte, 
das Stubenmaͤdchen waͤre die Mamſell ge⸗ 
weſen. Mit dem Maͤdchen kam ich viel beſ⸗ 
ſer fort. 

Laura. Ich daͤchte, ſo e ein er 
ter Gartenplatz koͤnnte Niemandem gefallen, 
der ſeinen Sitz auf dem Lande hat. 5 


| a Amtsrath. Doch, doch! Beſonders, 


wenn fo ſchoͤne Kinder darin herumſpatzieren. 
Gel Seite) Gottlob, nun faͤngt meine 1 8 
wieder an. 
Laura. Sie fi nd keth föersaft, Het 
Aut ah. 
Amtsrath. Das en Sie iR: 
Es iſt mein voͤlliger Ernſt. 4 | 
Laura. Ich will win chen, daß es 
Ihnen recht lange bei uns gefallen mag. 


8 2 


Aft stat h. ler Seite) Sie legt mir's 
ſo nahe, daß ich iht naͤher ruͤcken muß. (aut) 
Wo Sie ſind, wem Hi es 0 7 ge⸗ 
fallen?? t e 

eg ura! Sie beritn fi 0 nis in 
Artigfeiten. 

Amtsrath. Und doch 10 ich lage, 
länge nicht genug! J ch glaube in der That, 
daß wit retht glücklic 10 0 1 mit ein 
ande... Zu i ar 
Laura. Hir Beide? ee 

Amtsrath. Zweifeln Sie feen 

Laura. niente 1 ir a 
alles mogliche Gluͤck. N 9 0 

Amts rath. Ich weiß nicht, ob der 
Herr: Koußmerzienrath Ihnen bereits meinen 
Wunſch ausgedruͤckt hat? . 

Laura. an Welchen Wunſch? N 1 05 

Amts rath. (ihre Hand 5 a Den 
Wunſch, dieſe ſchoͤne Hand mein nennen 
zu duͤrfen. 

Laura. Ich denke, Sie haben Abſch⸗ 
ten auf die Hand meiner Kouſine? 

A mts rath. Behuͤte der Himmel, auf 
Sie ſelbſt, auf die einzige Tochter meines 


a] "u 


lieben Freundes und Gönner, des rin 
Kommerzienraths. 1% 

Laura. (fih verneigend und ins als, bei 
dent f ſie eben ſtehen geblieben ſind, abgehend) Das 
iſt 105 ie. meine Koufine: a e en 


Achte Sele 

8 0 Der Amtsrath. (allein). 
un ee in die Thur nachftarrend) Nun ſage 
mit Eins, ob der böfe Feind fein Spiel hat! 
| hier im Hauſe mit wohnt, die juſt tn 
Mamſell Blaſſer heißen muß! Und mit dem 
Stübenmäͤdchen war's gerade ſo. Die Toch⸗ 
ter vom Hauße heißt Aemilie. Ich, um 
recht höflich zu ſeyn, heiße ſie Mamſell Mil⸗ 5 
chen, und das alberne Ding thut auch, als 
ob's ſo recht waͤre. Amtsrath, Amtsrath, 
biſt kaum in die Stadt gerochen, und haſt 
ſchon zwei ganz hoͤlliſche Boͤcke geſchoſſen. 
Jetzt will ich nur gleich meine Worte an⸗ 
bringen! bei der Alten, bei der anedigen Drau, 
welk 10 ſagen. ns d 
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Neunte Scene. 
Doktor Kieſel. {allein 
Von der Gartenſeite iſt dem Frauenffaͤ⸗ 
gel noch am beſten beizukommen. Die Fen— 
ſter der Alten gehen nicht hier heraus, und 
ihre Betruͤbniß uͤber die Leiche des geliebten 
Mopſes wird ſie vermuthlich an ihr Zim— 
mer feſſeln. Wäre nur Laura zu ſprechen! 
Laura iſt auch ein gutes Kind. Vielleicht 
ließe fie ſich den Schein meines Uebertritts 
von Aemilien zu ihr gefallen. Die duͤrfte 
ich gewiß heirathen, wenn ich ſonſt wollte, 
denn ſeit Laura den Bruder der Kommer⸗ 
zienraͤthin ausgeſchlagen hat, ſeitdem iſt 
dieſer das liebe Maͤdchen ein Dorn im Auge. 
Da kommt ſie zu De Gluͤck. | ih 


Zehnte Scene 

Kieſel. Laura. 
Laura. (aus dem Hauſe mit einem Strick⸗ 
ſtrumpfe, ſich umſehend und Kieſeln erblickend) Ach 
lieber Dokter, Sie, dachend) Sie moͤgen's 
ſeyn! Eben habe ich einen wunderlichen Spaß 
erlebt: die Liebeserklaͤrung eines jungen Man⸗ 


A 


nes, der doch feine. Liebe einer Andern zuge— 
dacht hatte. 

Kieſel. Seltſam genug, Sie nen 
heute für dergleichen Spaͤße auserkoren. Ich 
will nur geſtehen, daß ich ſelbſt etwas ganz 
1 mit Ihnen vorhabe. 

Laura. (empfindlich) Wodurch, lieber Dok— 
1000 bin ich Ihnen zum Gegenſtande eines 
ſo ganz unwitzigen Scherzes geworden? 
Kieſel. Durch Ihre bekannte Guͤte, durch 
| Ihr wohlwollendes Herz. Beſte Laura, wer 
kennt meine Liebe zu Aemilien genauer als 
Sie? Gleichwohl iſt meine Liebe in dieſem 
Hauſe, oder wenigſtens im weiblichen Fluͤ⸗ 
gel deſſelben, nicht mehr geduldet in der zeit⸗ 
herigen Geſtalt. Wie, wenn ich den Schein 
annaͤhme, von Aemilien zu Ihnen übergegati- 
gen zu ſeyn? Dieſer Schein koͤnnte mir den 
verlornen Zutritt wieder erwerben. 

Laura. Weil die Tante mich gern los 
waͤre, meinen Sie? Dieſe Vorausſetzung iſt 
wirklich ſo wenig ſchmeichelhaft fuͤr mich, als 
Ihr Antrag ſelbſt. Indeß meinetwegen. 
Die Sache kann auch mir von Nutzen ſeyn. 
Der Herr, deſſen Liebeserklaͤrung mir ſo un— 
verdienter Weiſe zu Theil wurde, iſt ſehr 

Zweiter Theil. 4 


* 
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heirathsluſtig. Ich fuͤrchte faſt, daß er, falls 
er merkt, der Gegenſtand ſeines Strebens 
iſt ihm verloren, zu mir zuruͤckkommt, und 
ich wuͤrde, wollte ich ihn ausſchlagen, einen 
ſehr ſchweren Stand hier im Hauſe haben. 
Ich gehe daher ein auf Ihren Plan. Su⸗ 
chen Sie alſo meinen Liebhaber vorzuſtellen. 
Kieſel. Und wer waͤre denn der an⸗ 
dere Herr, wenn ich fragen darf? | 
Laura. Ein gewiſſer Amtsrath Ruͤh⸗ 
ling. | Se 
Kief el. Der Sohn des Mannes, deſ— 
ſen der Kommerzienrath ſo oft . 
Laura. Derſelbe! | | 
Kieſel. Ein gefährlicher 1 
wegen ſeines anſehnlichen Vermoͤgens. Und 
auf wen gehen ſeine großmuͤthigen Abſichten? 
Laura. Ih, mein Gott, auf Aemilien, 


das wiſſen Sie noch gar nicht? 


Kieſel. Auf Ae — —? 
Laura. Auf Ihre Aemilie, wie ich 

Ihnen ſage. | | 
Kieſel. Und der Vater iſt für ihn? 
Laura. Voͤllig. 2 
Kieſel. Die Mutter auch? 


—— 41 — 


Laura. So ſcheint es faſt. Doch laſ— 
ſen Sie uns hier in die Laube gehen. Ihre 
Liebhaberrolle beginnt ſo eben. Ich hoͤre 
ſchon die Tante die Treppe herabſchluchzen. 
(ſie gehen in eine benachbarte, dem Publikum ſicht⸗ 
bare, Laube) Nun aber bitte ich mir aus, daß 
Sie recht zärtlich find, ſo ſchwer. es Ihnen 
10 fallen mag. Je mehr, je be er! — 


Eilfte Scene. 


Die mrs en eä tbin (aus dem 
HSGiaauſe). Die Vorigen. 
Kommerzienr. Die Natur reicht die 
beſte Linderung für einen tiefen Schmerz. 
Guter Mignon! | 
Laura. (zu Kieſeln, der in Gedanken ver 
een iſt) Ei, mein Herr, laſſen Sie ſich doch 
nicht noͤthigen zur Zaͤrtlichkeit gegen mich? 
Die Rolle iſt ja von Ihrer Erfindung. Nur 
huͤbſch angefangen und meine Haͤnde gekuͤßt, 
das, habe ich immer gehoͤrt, iſt Sitte un— 
RN Herlkebten Perſonen. Hernach muͤſſen 
Sie mir auch einmal ordentlich zu Fuße fals 
len. Dergleichen ift mir ohnehin in meinem 
Leben noch nicht begegnet. Ich freue mich 
gewaltig darauf. Die Gegenwart der Tante 
4 * 


2 


muß Sie ja wohl anfeuern, nicht irren. 
Die Liebe iſt bekanntlich blind. Wir ſind 
jetzt hier recht ruͤhrend gegen einander und 
wiſſen kein Wort vom Daſeyn der Tante. 
Kommerzienraͤthin. Wie ſo man⸗ 
chen Menſchen das liebe Thier beſchaͤmte! — 
Laura. Vermuthlich ein Stich auf Sie. 
Nur nicht ſo duͤſter, jetzt, wo die Zaͤrtlichkeit 
allein Ihr ganzes Thun in Anſpruch nimmt. 
Eben wird die Tante uns gewahr. 
Kommerzienraͤ th in. (mit der Lorgnette 
die Gruppe betrachtend, welche in Zaͤrtlichkeit ganz 
verſunken ſcheint) Der Mund bleibt mir offen 
vor Staunen! — Der weiß ſich geſchwind 
zu helfen. Iſt's die Reiche nicht, ſo nimmt 
er mit der Armen vorlieb. Und ganz N 
ift er in fie, | 
Kieſel. fallt Lauren zu Füßen) 
Kommerzienraͤthin. Und ihr, dem 
Gelbſchnabel, der nicht weiß, was ihm 
frommt, ihr kommt er ebenfalls gelegen. Gluͤck⸗ 
liche Reiſe, Mamſell Laura. Mein Bruder 
war dem Eigenſinne nicht recht. Der Schwin— 
delmacher wird ſie dafuͤr ſchon zuͤchtigen. 
Hernach will ich lachen, recht lachen! — 
Ich muß nur meine Aemilie herzuholen. Der 
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Anblick wird die beſte Kur ſeyn für das arme, 
in den Windbeutel vernarrte Kind. (ſchnell 
un Haus) 

Laura. Wie unbequem es doch zuwei⸗ 
fen iſt, ein Paar gute Ohren zu haben! 

Kieſel. Dergleichen Lobeserhebungen 
ließe ich mir ſchon gefallen. | 

Laura. Bleiben Sie mir nur aber a 
ewig zu Füßen liegen: Das find, mir die 
rechten Liebhaber, denen man Alles heißen 
muß. Erſt warteten Sie mit dem Fußfalle, 
bis ich Sie dazu aufforderte, und nun liegen 
Sie wieder da, wie sans ansagen 
der verſtorbene Mignon. 

Kieſel. (aufſtehend) Ich höre Yemikien. 

Laura. Das iſt auch Ihr Hebel, wie 
ich merke. Meine Worte ſind's nicht. Zaͤrt⸗ 
lic muͤſſen Sie darum 5 duch etwas mit 
mir Kup. | | 


and Zwölfte Scene. | 
Aemilie, die Kommerzienraͤthin, 

| die Borigen. 
Kommerzienraͤthin. Da da, ſieh 
mein Kind. Nun wirſt Du doch begreifen, 
daß ich Dich mit Recht vor ihm warnte? 


Aemilie. Guckt die Achſeln ß 
Kommerzienraͤthin. Na, hatte ich 
nicht Urſache, große Urſache? Aber, wenn 
man's den Menſchen nicht ſo handgreiflich 
darlegt, ſo ſehen ſie's niemals ein. 
Aemilie (bei Seite) Muß doch die Be— 
wandniß der Sache erforſchen. (laut) Sie 
verlangten vorhin nach dem Johann. Ich 
vergaß es Ihnen zu tagen, m 1205 er wieder 
von der Poſt zuruͤck iſt. 
Rommetztenröthen im Abgehen in's 
Haus zu Aemilien zuruͤck gekehrt) Nun begehrſt 
Du doch keinen Beweiß weiter von feiner | 
Ae aa gar * W 


Orelzehnte e 
Aemilie, die Vorigen (ohne die Kommer⸗ 
N zienraͤthin) ei 
Aemilie. ach der Laube gehend) Ei, Mi 
mein Herr, was erblicken meine Augen? 
Laura. Einen Abtruͤnnigen! Wunderſt 
Du Dich daruͤber? Er iſt ja ein Mann. 
Aemilie. Wiſſen Sie, Herr Doktor, 
warum ich Sie allen Andern vorzog? 
Kieſel. dächelnd) Doch wohl, weil ich 
Solches verdiente? | 
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Aemilie. Ungluͤckſelige Eitelkeit! Als 
ob es in der Welt nach Verdienſten ginge! 
Bloß darum zog ich Sie vor, weil ich ge⸗ 
rade zum Lachen mehr aufgelegt war, als 
zum Weinen, und daher die Liebe nicht leiden 
mochte, die einem das Herz erſchwert, mit 
Ihrem o und, ach! darum aber, mein Herr, 
will ich noch nicht, daß Sie die Seufzer, 
welche Sie mir erſparen, einer Wenn, zu 
Fuͤßen legen. 

Kieſel. Auch dann a wenn mir 
ein ſolches Benehmen der Freipaß in die 
Frauengemaͤcher dieſes Hauſes wird? — 

Yemilie, Dann mag es ſeyn. Glau⸗ 
ben Sie, daß ich ſo ruhig gewefin. wäre, 
wenn ich Ihre Lift nicht ziemlich durchſchaut 
haͤtte? — Deine guͤtige Beihuͤlfe, liebe Lau⸗ 
ra, iſt wohl auch nicht ohne allen Eigen— 

ö nutz 2 * 

Laura. Du biſt ja eine ordentliche Hell- 

ſeherin geworden! Nachher mehr darüber. 
Jetzt nur ſoviel noch Aemilie. Vergiß ja nicht, 
daß wir ſonach in Gegenwart Anderer recht 
böfe thun muͤſſen gegen einander. 

0 Aemilie. Wenn nur das Alles auch 
von Nutzen auf die Dauer ſeyn koͤnnte. So⸗ 
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bald mir aber ein beſtimmter Bräutigam, dle⸗ 
ſen Herrn hier abgerechnet, ausgeht, ſo ſteht 
auf der Stelle ein Anderer fix und fertig da. 
Kiefel. Den Herrn von ee, ſind 
wir alſo doch fuͤr immer los. 
Aemilie. Aller Wahrſcheinlichkeit, nach. 
Wie er vorhin meiner Mutter ganz in der 
gewoͤhnlichen Art ſeinen Beſuch machen wollte, 
ließ ſie geradezu herausſagen, daß wir Beide, 
fie und ich, niemals mehr für ihn zu Haufe 
waͤren; dafuͤr aber hat der Herr Amtsrath 
ſich eingeſtellt. Uebrigens würde ich meine 
Hoffnung nicht ſinken laſſen, haͤttten Sie 
fich nicht mit der Mutter ſo ganz verfeindet. 
Kieſel. Ich gehe indeß draußen vor 
der Gartenthuͤre auf und ab, und kehre zu— 
ruͤck, ſobald Ihr Huſten mir anfagt, daß 
der Weg rein iſt. (ab) : | 


Vierzehnte Seins RA 
Aemilie, Laura.“ 
Laura. Wie ſoll ich nun aber gegen 
Deine Mutter mich benehmen? Vorbringen 
kann ich's doch nicht ſelbſt, daß der Doktor 
ſeine Liebe mir erklaͤrt habe. Das uͤberſtiege 
meine Kraͤfte. Gleichwohl — * 


Aemilie. Gleichwohl meinſt Du, ſey 
doch ihre Anfrage zu fuͤrchten. Siehſt Du, 
das kommt aus dergleichen Haͤndeln. Ich 
habe nicht dazu gerathen. 

Laura. Ei ſieh doch, am Ende machſt 
Du mir noch gar Vorwuͤrfe, daß ich euch 
unterſtuͤtzt habe. | 

Aemilie. Das nicht. Du weißt aber, 
ich bin gern fuͤr die geraden Wege. Da 
uͤbrigens die Sache eingeleitet iſt, ſo will 
ich's zu vermitteln ſuchen, daß meine Mut- 
ter eine Erklaͤrung von Deiner oder Kieſels 

Seite abwarten, und bis dahin thun moͤchte, 
als wiſſe ſie gar Nichts. | 
Laura. Halt, jetzt kommt fie. Wer 
a geſagt hat, muß auch b ſagen, daher 
merke Dir fein, daß jetzt unſere Todfeind⸗ 
ſchaft angeht. (ſie ſetzt ſich in die Laube und ſtrickt, 
ohne aufzublicken) 

Aemilie. Geht ihrer Mutter entgegen) 


M Funfzehnte Scene 


je Kommerzienrätdin, Aemilie, 
Laura. 


Kommerz ienraͤthin. (mit zornigem Sei⸗ 
tenblicke auf die entfernt ſitzende Laura) Apropos 
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Aemilie, haſt Du den an fon N 
chen? | | 109 

Aemilie. Nein gute Mutter. 

Laura. rd hinter dem Ruͤcken der Kom⸗ 
merzienraͤthin herum in's Haus, unterwegs leiſe) 
Der Doktor draußen vor dem Garten mag 
ſich in der Geduld verſuchen. Iſt doch Geduld 
der wahre Probierſtein jedes Liebhabers. 
Köommerzienraͤthin. Es iſt kein uͤb⸗ 
ler Mann. Etwas ungelenk noch. Das 
giebt ſich. Die gewandten Maͤnner laſſen 
dieſe Eigenſchaft ihre Frauen gemeinlich da⸗ 
durch entgelten, daß ſie ſich bald nach der 
Hochzeit von ihnen abwenden, wenn es nicht 
ſchon früher geſchehen iſt. Komm Aemilie. 

Aemilie. Goͤgernd) Ich hätte nur ſo gern 
den — Gaͤrtner noch etwas gefragt. 
Kommerzienraͤthin. Was denn? 

Aemilie. Es — will mir eben nicht 
face | 

Kommerz ienra ten en 
Du mir folgen. 

Aemilie. (nach der S ſehend, bei 
Seite) Der ſaubere Herr koͤnnte ſich wenig⸗ 
ins blicken laſſen. | 5 

Kommerzienraͤthin, (ſchen im Hauſe) 
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So komm doch Aemilie, der alte Gartner 
* Dir nicht entlaufen. (ab) 

Aemilie. (bei Seite) Da iſt ru gar 
fin en "u (0b) 


Sechszehnte Serstes RN 
Kief el. (aut Gartenthuͤre herein) 

Keine Seele mehr hier. Da lte ich 
lange warten koͤnnen auf das bedungene Hu⸗ 
ſten. Ein ſchlimmes Zeichen. Wer ſchon 
vor der Hochzeit ſo vergeſſen wird, was kann 
der von der Zeit erwarten, wenn das ver⸗ 
haͤngnißvolle Ja am Altare becher 
iſt? — | 
Siesjehtte en W 

Amtsrath (aus dem Hauſe), Kieſel. 

Kieſel. (für ſich) Ein fremder junger 
Mann, ohne Hut. Das muß der Amts⸗ 
rath ſeyn. Haͤßlich ſieht er juſt nicht aus. 
Nur etwas viereckig und unbeholfen. Was 
aber thut das? Die Sonnenſtrahlen einer 
Tonne Goldes koͤnnten ganz andere Form— 
loſigkeiten in das ſchoͤnſte Ebenmaß zwingen. 
Wie wenn mit Schreck ſein Heirathstrieb 


zu dämpfen wäre, Friſch gewagt iſt halb 
gewonnen. Nur heftig angeruͤckt auf den 
Feind. (er geht dem Amtsrathe, der ihn noch 
nicht bemerkt hat, nach und redet ihn in barſchem 
Tone an) Mein Herr, ſind Sie etwa der Amts⸗ 
rath Ruͤhling? 

Amtsrath. Der bin ic. 

Kieſel. Dann erklaͤren Sie ſich uͤber 
einen gewiſſen Umſtand: Wollen Sie Mam⸗ 
ſell Aemilien Blaſſer heirathen oder nicht? 

Amtsrath. Freilich i ich fie hei⸗ 
rathen. 

Kieſel. Das wird ſo geſchwind nicht 
angehen, mein Herr. Entweder — oder — 

Amtsrath. Es iſt aber ſchon Alles 
richtig. Der Vater willigt und die Mutter 
ſcheint auch Nichts dagegen zu haben. 

Kieſel. Thut Nichts. Mit Einem Worte: 
Ich ſchieße Sie todt. 

Amtsrath. Ih Gott bewahre einen 
doch in allen Gnaden! 

Kiefel. Sie ſelbſt koͤnnen ſich am rn 
ften dafür bewahren, wenn das Gluͤck Ih⸗ 
nen guͤnſtig iſt und Sie mich treffen. 

Amtsrath. Ich kenne Sie ja nicht 
einmal und habe gar Nichts gegen Sie. 
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Kieſel. Deſto mehr habe ich gegen Sie. 
Wir machen es uͤbrigens ſo: Dort draußen 
vor'm Graben giebt's einen herrlichen Platz, 
und auf den Abend iſt Mondſchein. Dort— 
hin kommen Sie Punkt zehn Uhr. Ich kom- 
me auch. Mein Bedienter bringt einen Manz 
tel und zwei Piſtolen mit. Sie faſſen den 
Mantel mit der linken Hand, wie ich. So 
ohngefaͤhr ſtehen wir dann einander gegen— 
uͤber. In die rechte Hand nimmt Jeder von 
uns ein Piſtol und nun wird von einem 
Dritten kommandirt: Eins, zwei, drei; ſo— 
bald das Drei heraus iſt, ſchießen Sie los 
und ich auch. 

Amtsrath. Wohin denn? 
Kieſel. Wohin Sie wollen. Ich mei— 
nes Orts richte mein Piſtol auf Sie. 

Amtsrath. Aber Gott im Himmel, 
e denn das? 

Kieſel. Weil Sie meinen Anſpruͤchen auf 
Aemilien im Wege ſtehen. Das ift fo Sitte. 

Amtsrath. Ich hätte geglaubt, das 
wäre ganz ſittenlos. 

Kieſel. Nicht raiſonnirt, Herr Amts- 
rath oder — — 

Amtsrath. Ihr drittes Wort it oder; 
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das gefällt mir gar nicht. Wenn man ſich 
ſo wohl befindet, wie ich, dann hat man 
natuͤrlich keine ace ſi ich 2 
ſchießen zu laſſen. i e n ene 

Kieſel. Das lobe ich an Ihnen. und 
wenn Sie mir meine Braut laſſen, fi nd 7 
ae gute Freunde. 

Amtskrath. Einer Freundſchaſt, 60 
einem das Leben rettet, kann man ſchon 
Etwas zu. Gefallen thun. 

Kief el. Sie sh ale ab von diger 
Heirath? 175 

Amtsrath. Aber nic aus Furcht 
Doch in meiner Lage wäre es wohl him— 
melſchreiend dumm, mein Leben zu wagen 
für ein Maschen, das ich noch nicht einmal 
geſehen habe. Fuͤr einen wahren Freund 
aber, fuͤr eine gute Sache mit Freuden! 

Kieſel. Sie ſind ein Ehrenmann, und 
wuͤrden vielleicht ſchon dann von der Heirath 
abgeſtanden haben, wenn ich Ihnen geſagt 
haͤtte, daß Aemilie mir ſo innig zugethan 
iſt, als ich ihr. 

Amtsrath. Ja wohl. Was wollte 
ich mit einer Frau, die ihr Herz anderswo 
haͤtte, als in meinem Hauſe? 
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Kieſel. Laſſen Sie uns Freunde ſeyn! 
us . Verdient aßen Sie's ge⸗ 
code nicht um mich. 
Kieſel. Will's ho lieber Amtsrath. 
Amtsrath. Meinetwegen. 725 
Kiefel. Nun aber bitte ich Sie, vor 
bir Hand keiner Seele etwas zu e 
von Ihrer großmuͤthigen Entſagung. 
Amtstath. Alſo zum Scheine 550 
thun, als wenn ich noch feſt darauf beſtuͤnde, 
Mamſell Milchen zu heirathen. Gehorſamer 
Diener. Solche Verlarvungen koͤnnen Nie⸗ 
mandem Ehre machen. Auch wiſſen wir Sands 
leute dergleichen nicht zu behaupten. 
Kieſel. Sie verſtehen mich unrecht. 
Nur Nichts von unſerm jetzigen Accord. Das 
billige Verlangen aber dürfen Sie doch wohl 
aͤußern, daß Aemilie Ihnen auch gern Ihre 
Hand geben muͤſſe, ſonſt traͤten Sie zuruͤck. 
Amtöͤrath. (gaͤhnend) Meinetwegen. (bei 
Seite) Es wird einem vor Hunger ſo weich 
um's Herz, daß man am Ende in Alles 
willigt. 
Kieſel. Ich bin ſogleich wieder bei 
Ihnen. (er ficht ſich uͤberall im Garten um) 
Amtsr. @ie Taſchenuhr ziehend) Schon 
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zwei Uhr Nachmittags. Ob fie bier um Mit. 
ternacht erſt zu Mittag eſſen? — Dreimal 
alſo nun ſchon Braͤutigam geweſen mit drei 
verſchiedenen Braͤuten in Einem Vormittage. 
Mein Herz waͤre ſonach tuͤchtig bei der Naſe 
herumgefuͤhrt. Wenn ſie mir's mit dem Ma⸗ 
gen auch ſo machen, ſo bringt mich mein 
Lebtage kein Menſch wieder man der Stadt. 
(er geht in's Haus) : 


Achtzehnte Scene. 
Kieſel. Gurückkehrend) 
Fort iſt er. Wenn ich ihr nur wenig⸗ 
ſtens den Wink geben koͤnnte, daß abermals 
ein Feind unſerer Liebe eis erlegt wor⸗ 

den iſt. 
Neun Scene. | 
Der Kommerzienrath (aus dem Haufe), 
der Vorige. 

Kommerzienrath. Laſſen Sie ſich 
umarmen, lieber Doktor. Sie haben mir 
eine große, ſehr große Freundſchaft erwieſen. 
Kieſel (erfreut) Wie fo? (U 
Kommerzienrath. In meinem Leben 
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vergeſſe ich's Ihnen nicht, daß Sie meiner 
Frau den Kopf ſo gewaſchen haben. 
Kieſel. Allerdings muß ich ſehr um 
Verzeihung bitten. — — 
Kommerzienrath. Bei mir wahrlich 
nicht „gar nicht, lieber Doktor. Ganz zu⸗ 
faͤllig habe ich hinter einer Tapetenwand Afs 
les mit angehoͤrt. In ihrem Leben hat ihr 
noch kein Menſch in kurzen Worten ſo nach— 
druͤcklich das verwuͤnſchte Vorurtheil verwies 
ſen, das ihr den Sinn verruͤckt und mich 


unglaublich belaͤſtigt. Wahrlich, beſter Sie, 


ſel, ganz erſtaunt bin ich uͤber die vielen 
zweckmaͤßigen Worte, die Ihnen zu Gebote 
ſtanden. 

Kieſel. Zweckwidrig möchte ich 
dieſe Worte eher nennen, denn was iſt jetzt 
wohl mein Hauptzweck als die Hand Ihrer 
. 

Kommerzienrath. Allerliebſtes Dof- 

e wer glaubte, daß Sie, der treffliche 

Bekaͤmpfer des Vorurtheils, ſelber darin der— 
eftalt befangen waͤren? Meine Tochter! das 

iſt nun ſo eine ſeltſame Grille, daß Ihnen 

die Hand des Maͤdels unentbehrlich ſcheint. — 

Damit wir nicht auch mit einander zerfallen, 
Zweiter Theil. 5 
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wie Sie es ſchon ſind mit meiner Frau, fo 

bitte ich Sie um Alles in der Welt, ſehen 
Sie ſich — nach einer A . wir nach 
meiner Aemilie. f 

Kieſel. So iſt 88 alſo wiellich Ihr 
Ernſt, was ich ſchon gehoͤrt habe, daß Sie 
mir naͤmlich Ihr Wort nicht halten wollen? 

Kommerzienrath. (hitzig) Waben 
Wort? 

Kieſel. Sie ſagten mir r doch die Hand 
Ihrer Tochter zu? 
Kommerzienrath. Wohlgemerkt, mit 
der Bedingung, wenn die Umſtaͤnde ſonſt der 
Sache guͤnſtig waͤren. Das aber ſind ſie ganz 
und gar nicht. Denn erſtens boͤte meine Frau 
ihr ganzes Nervenſyſtem auf, meine Gehoͤr— 
nerven zu peinigen, wenn ich's thaͤte, und 
dann — ſetzen Sie ſich einmal an meine 
Stelle. Wenn Sie nun Vater eines jungen 
Maͤdchens waͤren, und es faͤnde ſich fuͤr Ihre 
Tochter ein Mann von ſolchem Vermoͤgen, 
wie der Amtsrath, wuͤrden Sie da nicht 
auch zu ihr ſagen: Kind, wenn Du geſcheit 
biſt, ſo nimmſt Du den? — 

Kieſel. Wenn ſie ihn nun aber nit 
will? . 
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Kommerzienrath. So muͤßte fe je 
niche wohl bei Troſte ſeyn. | 

Kieſel. Wenn es nun aber fo wäre? 

Kommerzienrath. So unterblibt 
freilich die Sache. 

Kieſel. Wollen Sie mir wenigſtens 
auf den Fall Ihr Wort geben, daß dann 
Aemilien Niemand erhalten ſoll, als ich? 

Kommerzienrat h. (achſelzuckend) Wenn 
naͤmlich die Umſtaͤnde Han der Yan gün- 
ſtig find. 

Kieſel. Solch ein Wort, Herr Kom⸗ 
merzienrath, iſt eine waͤchſerne Naſe, die Sie 
mir zur langen Naſe drehen koͤnnen, e 
es Ihnen beliebt. 

Kommerzienrath. (ihm die Hand reis 
chend) Das nicht, guter Doktor. Es geſchieht 
blos, weil Sie mich vorhin bei einem Worte 
feſthalten wollten, das ich nicht gegeben 
hatte. Hinterliſtig bin ich gegen Niemand 
und gegen meinen lieben Arzt gewiß am 
allerwenigſten. Es wuͤrde mir, Falls das 
Maͤdel toll genug wäre, den Amtsrath aus— 
zuſchlagen, ſogar lieb ſeyn, in Ihnen kuͤnftig 
einmal meinen Schwiegerſohn zu ſehen. (ex 
ſchuͤttelt ſeine Hand) Aber meine Aemilie iſt erſt 

5 * 
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ſechszehn Jahr alt, und ſchon jetzt die Dis— 
poſitionen, welche ſie voreilig genug, mit 
ihrer Hand ſelbſt getroffen, Weihe das 
duͤnkt mich zu fruͤhzeitig. | 

Kieſel. Dürfte ich Sie aber erfuchen, 
mir einſtweilen zu vergoͤnnen, mich in Ihre 
Nichte Laura verliebt zu ſtellen? 

Kommerzienrath. Gut, daß Sie 
darauf zu ſprechen kommen. Eben hat meine 
Frau mir Ihre Liebe zu Lauren als das 
neueſte Geheimniß hinterbracht. Was iſt 
denn das wieder fuͤr eine ſeltſame en 
fechterei? 

Kieſel. Nur unter der Firma eines | 
Liebhabers Ihrer Nichte gehöre ich in weib— 
lichen Fluͤgel dieſes Hauſes vielleicht nicht 
zu den verbotenen Waaren. 

Kommerzienrath. Ja ſo, es iſt wahr, 
ha ha ha! Nun, wenn die gute Laura ſich 
das gefallen laͤßt, kann ich's wohl ebenfalls! 
Sind Sie jetzt zufrieden mit mir, lieber 
Doktor? N 

Kieſel. Für jetzt voͤllig. Herzlichen 
Dank, Herr Kommerzienrath. Ich muß nach 
Hauſe eilen, einen alten Freund zu erwarten. 
Uebrigens halte ich Sie nochmals bei'm Worte! 


a, Oh — 


Kommerzienrath. Das koͤnnen Sie, 
Nur aber nicht wieder falſche Auslegungen. 
Das Wort des Hauſes Blaſſer und Kom— 
pagnie iſt, Gott Lob, ein Glaubensartikel 
für die ganze Handelswelt, und ich bin die— 
ſer Blaſſer und dieſe Kompagnie in Einer 
Perſon! — 
(Beide ab. Der Kommerzienrath in's . 
und Kieſel durch die Gartenthuͤre.) 


2 f 5 
Dritter Akt. 
Zimmer wie im erſten Akt. | 


| Erſte Scene. 
Kieſel. (allein) 


Nach Tische iſt doch hier im Hauſe e ein 
wahres Italien. Alles haͤlt Mittagsruhe, 
und die Beiden, die es nicht thun, werden 
durch den Schlaf der Andern an Händen 
und dee gelähmt. 


} Sen 
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Bweire Scene. 0 
Lieutenant von Hain dorf, der 
Vorige. * 

| Haindorf. (hereintretend, ſtaunt, als er 
Kieſeln erblickt und umarmt ihn dann freudig) Ih, 
mein alter lieber Kieſel, wohnſt Du auch 
in dieſem Hauſe? 

Kieſel. Nein. 

Haindorf. Meinen Brief aber Eu: 
Du doch erhalten? 


Kieſel. Und erwartete Dich in meiner 
Wohnung bis jetzt. | 

Haindorf. Ja; es gab Aufenthalt 
auf dem Marſche und nun wieder hier. Ein 
Soldat hat immer zu thun, alle Haͤnde voll. 
(er legt Muͤtze und Saͤbel ab) Wie lebſt Du? 
Was treibſt Du? Wie befindeſt Du Dich? 
(zwei Stuͤhle neben einander und ſich auf den ei— 
nen davon ſetzend) Komm, komm und antworte 
mir ſogleich auf alle dieſe Fragen. 
Kieſel. Ich lebe ſehr haͤuslich. 

Haindorf. Grade wie ich. Wo ich 

auch ſeyn mag, laufe ich aus einem Hauſe 
in das andere. Nur in meinem Quartier trifft 
man mich nie. 
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Kieſel. Dein alter Fehler. 1 
Haindorf. Auch vielleicht eine Tugend. 
Wir Gelehrten ſind daruͤber verfchiedener- 
Meinung. Was treibſt Du aber? 

Kieſel. Deinem Briefe nach, weißt Du 
ſchon, daß ich Rezepte ſchreibe. Aber a4 
liefere auch Pillen. | 

Haindorf. Apotheker ae und Date 
tor in einer Perſon ? 

Kieſel. Ohngefaͤhrtr. 

Haindorf. Ei, ſo ſind wir Hand⸗ 
werksgenoſſen. Du arbeiteſt dem Tode mit 
Rezepten und Pillen in die Hand, und ich 
gehe geradezu mit dem Degen in N Fauſt 
7 Leben los. 0 

Kieſel. Ein tuͤchtiger Haudegen Bar; 
Du ſchon auf der Univerſitaͤt. 

Haindorf. Der Degen fuͤhrt ſich leid. 
ter als die Feder. Das begriffen die alten 
Perruͤken freilich nicht. Wie lange iſt's nun, 
daß ich in Halle relegirt wurde? 

Kieſel. Vier Jahre. Es war gerade 
an meinem Promotionsſchmauſe. 

Haindorf. Richtig. Eine recht luſtige 
Nacht. Seitdem bin ich uͤbrigens ſolid ges 
worden, verdammt ſolid. Den Orden, ſiehſt, 
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Du, habe ich auch erhalten, und vor wenig 
Augenblicken gerathe ich gar auf die ver— 
wuͤnſchte Idee zu heirathen. 

Kieſel. Biſt alſo wohl in ar Ums 
franden ? 

Hainderf. In den beſten. Nur Geld 
ſollte ich haben. So aber verfolgt mich meine 
alte Maladie, die Judenſchaft, bis auf den 
heutigen Tag. Vor allen Dingen, Bruͤder⸗ 
chen, wer wohnt hier? | 

Kieſel. Das weißt Du nicht? 

Haindorf. Ich bin ja den Augenblick 
erſt gekommen und Du mutheſt mir zu, zu 
wiſſen, wer hier wohnt? 

Kieſel. Du thuſt ja aber wie zu Haufe 
in diefem Zimmer? | | 

Haindorf. Das Mr] ich allent⸗ 
halben. Ich bin uͤberall wie in meinen 
vier Pfaͤhlen, nur gemeiniglich bequemer. 
Es lag aber ein Maͤdchen im Fenſter, ein 
allerliebſtes Geſichtchen, das lockte mich her⸗ 
auf. 

Kieſel. (bei Seite) Der fehlte mir noch 
zum Nebenbuhler“ (laut) Blond oder braun? 

Haindorf. Braunes Haar, dunkle 
Augen, liebliche Lippen und einen ungeheuren 
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Schatz von Naſeweisheit im ganz kleinen 
Geſichte. 

Kieſel. (bei Seite) Das iſt Laura. dag 
Und die moͤchteſt Du heirathen? « 

Haindorf. Nach Befinden der Um— 
ſtaͤnde. Iſt ſie reich, dann wird ſie gehei— 
rathet „ iſt fie arm, dann verliebt man ſi ch 
nur ſo in ſie. 

17 Kieſel. Arm iſt ſie, ganz a das 
tun ich Dir ſagen. 

Haindorf. Verwuͤnſcht! Ich verſuchte 
es gar zu gern auch einmal mit dem heiligen 
Eheſtande. Apropos, gehört das Huͤndchen 
draußen auf dem Saale der Dame? ur 
Thuͤr hinaus ein Huͤndchen lockend und es Vun 
hereinnehmend) Das da? 

Kieſel. Und wenn es ihr 1 

Haindorf. Ei ſo waͤre es ein kapitaler 
Behelf zur Bekanntſchaft. Ich gaͤbe vor, 
das Thier aus den Klauen der Dieberei oder 
gar des Mordes gerettet zu haben. 

Kieſel. Nein, ſie hat keinen Hund. 

Haindorf. (das Thier hinausiwerfenb) 
Marſch denn, unnuͤtze Beſtie! 

Kieſel. Ich ſtelle Dich ſelber vor. 
Haindorf. Ich möchte mich nur gern 


ee 


zugleichinſinuiren. Halt, nun hab ich's, 
ich gebe mich fuͤr einen u Porealer aa 1 —ͤ 


Dritte Seene. 
Laura, die Vorigen. Pur m 


n Ach, meine Angebetete 
ſelbſt. — Mein Fraͤulein, verzeihen Sie, wenn 
ich fo keck bin, wie alle wahre Kuͤnſtler. 
Neben dem Degen habe ich mich auf Stift; 
und Pinſel gelegt. Ich ſah Sie im Fenſter 
und konnte der Verſuchung „nicht widerſte⸗ 
hen, Sie um ein Stuͤndchen zu bitten, wo 
ich Ihr Portrait zeichnen oder malen darf. 

Kieſel. (bei Seite) Keinen Strich kann 
er zeichnen. | 1723271 

Laura. Mein Herr, obſchon meinem 
Geſichte dadurch eine ſehr unverdiente Ehre 
wiederfaͤhrt, ſo wuͤnſchte ich doch einmal zu 
ſehen, ob es ſich auf dem Papiere beſſer aus⸗ 
nimmt, als im Spiegel. Grade jetzt haͤtte 
ich ein Stuͤndchen übrig. Bleiſtift und Pa 
pier wird auch bei der Hand ſeyn. 

Haindorf. (bei Seite) Die iſt gar zu preſ⸗ 
ſirt damit. (laut) Mit Bleiſtift, Gott bewahre! 

Das Geſichtchen iſt viel zu fein, um in Blei 


75 


gefaßt zu werden. Silber wenigstens N 
dazu. | 
Laura. Zum Glück iſt me 8 7 ein 
Silberſtift da — — 

Haindorf. Aber leider kein Perga— 
ment! Ja ſo geht's, an Etwas den in der⸗ 
gleichen Faͤllen immer. 

Laura. (lachend) Mein Er Sie neh⸗ 
men mir ganz falſche Worte aus dem Munde. 
Auch Pergament iſt da! 
Haindorf. (ei Seite) Wie unbequem 
einem doch der Ueberfluß zuweilen wird! 
(laut) An was fehlt es denn ſonſt? | 

Laura. An gar Nichts, was zu einem 
Portrait mit Silberſtift gehoͤrt. 

Haindorf. Den Zeichner rechnen Sie 
alſo fuͤr gar Nichts? 

Laura. Ich denke, der ſind Sie? 

Ha indorf. (bei Seite) Der Schein be— 
truͤgt. (aut) Freilich wohl. Aber mein Fraͤu— 
lein, ein Geſicht, wie das Ihrige, verlangt 
große Vorſtudien. Die Kunſt darf nicht zu— 
ruͤckbleiben hinter der ſchoͤnen Natur. 

Laura. Wenn wollen Sie 5 denn 
ſonſt zeichnen? 2 
Ha indorf. Sobald ich es wagen darf. 


EN. en. | 


Kieſel. (leiſe zu ihm) Das wird wobl 
ſobald nicht werden. 1 
Haindorf. (leiſe) Stoͤre mir meine Zir⸗ 
kel nicht. (laut zu Laura) Alles haͤngt davon ab, 
ob es mir vergoͤnnt iſt, Sie in den naͤchſten 
Tagen viel oder wenig zu ſehen. Kann ich Sie 
viel ſehen, fo werde ich bald zum Ziele kommen 
Laura. Sie machen zu große Umſtaͤnde 
wegen eines fo gewöhnlichen Laͤrvchens. 
Haindorf. Keine Suͤnde wider die 
Reize, die mich zauberiſch hierher zogen. Der 
gewoͤhnliche Kuͤnſtler betreibt dergleichen al- 
lerdings oberflaͤchlich. Meine Sache aber iſt 
von jeher die Gruͤndlichkeit geweſen. 


Vierte Scene. 

Die Kommerzienraͤthin, die 
Vorigen. 
Kommerzienraͤthin. chalb laut) Schon 
wieder iſt der Kieſel und ſie beiſammen. 

Wer muß denn der Offizier ſeyn? 
Haindorf. Unterthaͤniger! Darf ich 

fragen, wem ich die Ehre habe, mein 2 

pliment zu machen? nt 
Kommerzienraͤthin.“ Diefe ‚Rrage 


g 


7 


1. 7 — 
ſollte ich wohl an Sie richten, mein Herr! 
Ich befinde mich in meinem Haufe, Uebri⸗ 
gens brauche ich's nicht zu verheimlichen. 
Ich bin die Kommerzienraͤthin Blaſſer, ge⸗ 
borne von Ungethuͤm. 

Haindorf. Es freut mich A 
lich, Ihnen meine Ehrfurcht zu bezeigen. Ich 
liebe die angenehmen Haͤuſer und haͤtte mich, 
in Ermangelung eines Freundes, wohl ſelbſt 
bei Ihnen eingefuͤhrt, wenn mein lieber alter 
Kieſel das Aemtchen nicht uͤbernaͤhme. 

Laura. (bei Seite) An dem hat er eine 
vielgeltende Empfehlung! 

Kieſel. Lieutenant Haindorf. 

Kommmerzienraäthin. (nach einem ßu⸗ 
ſtern Blicke auf Kieſel) Ich kenne eine Familie 
von Haindorf. 

Haindorf. Aus der ſtamme ich. 

Kommerzienraͤthin. (merklich freunde 
licher) Es freut mich, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen. (bei Seite) Ein artiges Maͤnnchen⸗ 
Laura. (leiſe zu Kieſel) Nur nicht dage⸗ 
ſtanden wie eine Bildſaͤule! Sie wollen ja 
zaͤrtlich thun mit mir. 


Kief el; (ſpricht leiſe und en 8 
mit Laura) 


Kommerzienraͤthin. (mit freudiger 
Geberde) Gehoͤrt vielleicht gar das kleine, al⸗ 
lerliebſte Huͤndchen Ihnen zu, das draußen 
auf dem Saale ſeinen Herrn zu ſuchen ee 

Haindorf. Gefällt es Ihnen? 

Kommerzienraͤthin. Ganz güne 
mend. Wer koͤnnte un ein liebes Bi 
nicht lieben? — 

Haindorf. So mag es aeg Ihnen 
gehören. 

Kemtetbſienicthin Sie wollten ſich 
alſo wirklich des Kleinods berauben? 
Hain dorf. Ich beraube mich deſſen 
nicht. Ich freue mich nur, daß Ihnen da⸗ 
mit ein Dienſt erzeigt wird. 

Kommerzienraͤthin. Auf Wieder 
ſehen, Herr von Haindorf. Des Huͤndchens 
Beduͤrfniſſe ſollen nur beſorgt werden. Ich 
verlaſſe mich aber darauf, Sie wieder zu finden. 

Haindorf. In ſolchen Faͤllen koͤnnen 
Sie ſich allezeit auf mich verlaſſen. “ 
er ab) 


8 
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Fuͤnfte Scene. 
Die Vorigen. (ohne die Kommerzienräthin) 
Hain dorf. Liebes ane in 
wir nicht Händel bekommen! Ä 
Kieſel. (lachend) Wie fo? | 
Haindorf. Meineſt Du, daß ich mer- 


ne Augen bei den Juden verſetzt habe? Ich 
lege hiermit Beſchlag auf alle Deine zaͤrt— 


lichen Blicke und Reden gegen dieſes Fraͤulein. 

Kieſel. (acht ſtärker) 

Haindorf. Scherz bei Seite. Re⸗ 
ſpektirſt Du den Beſchlag nicht, ſo geht der 
Teufel los zwiſchen uns. 0 

Kieſel. So reſpektirſt Du auch, feine 


altern Rechte? 


Haindorf. Nein! | 
La ur a. zu Hainderf) Sie moͤgen ein 
vortrefflicher Lieutenant ſeyn, mein Herr, aber 
ein ſehr wunderlicher Mahler ſind Sie gewiß. 
Wenn Jemand Anſpruch macht auf Ihre 
Kunſt, ſo machen Sie ſogleich Anſpruch auf N 


\ die Besen diefes Jemand! 


3 
wer 


ui 


Sechſte Scene. 
Johann, die Vorigen. 

Johann. Mamſell Laura, die Fran 
Kommerzienraͤthin verlangt nach Ihnen. 

Laura. Eu Haindorf) Ich fange an mich 
zu fuͤrchten in Ihrer Naͤhe. Um jedoch mein 
Wort wegen des Mahlens nicht ganz zuruͤck 
zu nehmen, will ich Ihnen meinen Mann 
ſtellen. 


Laura und Johann ab) 


Siebente Scene. 
Hain dorf, Kieſel.“ 


Haindorf. (nachrufend) Wenn mir aber 
der Stellvertreter nicht gefaͤllt, bleibt der 
Regreß an Ihnen mir doch vorbehalten? 

Kieſel. Willſt Du denn Dein ganzes 
Leben dumme Streiche machen? 

Haindorf. Unter uns geſagt, ja! Mein 
Herz iſt ein Teufelsding, wenn's emporlo⸗ 
dert. Selbſt die Freundſchaft geht in Flam⸗ 
men auf, wenn ſie ihm in die Queere kommt. 

Kieſel. Aeltere Anſpruͤche aber wirft 
Du doch anerkennen? 

Haindorf. In Liebesſachen nicht. 


. 


Kieſel. (ſchüttelt, ihn betrachtend, den Kopf) 
Haindorf. Eine Wahrheit, die ſich 
durch Kopfſchuͤtteln nicht widerlegen laͤßt. 
Kieſel. Verſtehſt Du Dich wirklich auf's 
Zeichnen? Ph 
Haindorf. Nur nicht fo kurios ges 
fragt, Bruͤderchen! Wo ſollte ich's denn 
gelernt haben? Im letzten Feldzuge habe ich 
zwar Manchen (auf den abgelegten Saͤbel deutend) 
mit jenem Griffel gut gezeichnet, der aber 
leidet gegen das e Sa keine An⸗ 
wendung, 
Achte Scene 
Der Amtsrath, die Vorigen. 
Amts rath. Mein Herr Lieutenant, Sie 
ſind ein Mahler, wie ich hoͤre. 
Haindorf. Und wer ſind Sie? 
Amtsrath. Der Amtsrath Ruͤhling. 
Mamſell Laura laͤßt Sie erſuchen, mich an 
ihrer Statt zu mahlen. 
Haindorf. Entſchuldigen Sie, 9 mahle 
keine Amtsraͤthe. 
A mtsrath. Das koͤnnte ich für Belel⸗ 


digung nehmen. 
Zweiter Theil, ö 6 
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Haindorf. Ich muß mir's auch ge⸗ 
fallen laſſen. N 

Amtsrath. Sie glauben wohl, ich 
haͤtte den Titel erſchlichen. Behuͤte Gott. Er 
koſtet mir ſchweres Geld. Ich mußte es 
aber dran wenden, da ich nach der Stadt 
reiſen und hier heirathen wollte. Sie wol— 
len alſo mein Portrait nicht mahlen. 
HPaindorf. Nein. Ich mahle nur huͤb⸗ 
ſche Frauen. 

Amtsrath. Das iſt ein ander Ding. 
Rathen Sie mir aber, wie ich mich mahlen 
laſſen ſoll. 

Haindorf. Meines Erachtens als — 
Amtsrath. Sie ſitzen in einem tuͤchtigen 
Lehnſtuhle und halten das Patent mit Ihrem 
Titel alſo in der Hand, daß Jedermann gleich 
ſieht, wen er vor ſich hat. 

Amtsrath. Ja wenn ich ſchon gewiß 
wuͤßte, ob ich in der Stadt bliebe. Ich zweifle 
indeß noch ſehr daran. Auf dem Lande aber 
lachte man uͤber das Patent. Dort iſt man 
das, was man iſt, in der Stadt aber iſt 
man nur das, was man heißt. . 

Haindorf. Nicht uͤbel! Sie gefallen 
mir beſſer, als ich Anfangs glaubte. Wir 


# 


muͤſſen mehr mit einander reden, Wem ich 
mehr Zeit haben werde. 1 Frist | 

Amtsrath. (den Doktor auf die Seite che 
mend) Ein einziges Woͤrtchen. Ich gratulire 
zu dem Kinde, das Sie ſich ausgeſucht haben. 
Bei Tiſche iſt fie mir zum erſten Male vor: 
gekommen. Fuͤr die, ja fuͤr die koͤnnte ich 
mich in der That todtſchießen laſſen! (ab) 

Haindorf. (bei Seite) Der alſo auch 
ihr Anbeter? Ade Mamſell Laura! Ein Maͤd⸗ 
chen, das ſchon zwei Liebhaber hat und kein 
Geld, daß muß man ſeinem e uͤber⸗ 
Dale en. 


Neunte Scene. 


Johann, die Vorigen, (ohne den 
Amtsrath). . | 
Johann. Herr Doktor, Ihr Bedien— 


ter ſucht Sie. Mehrere Patienten haben 
ſchon verſchiedene Male nach Ihnen geſchickt. 


Kieſel. (unwillig) Keinen einzigen gefaͤhr— 
lichen habe ich jetzt eben, und doch wollen 
ſie bisweilen alle aus der Haut fahren. 


. Bleibſt Du noch hier, Haindorf? | 
Haindorf. Das verſteht ſich. Ich 
. 5 6 * 


ro 
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werde doch das Feld behaupten „da Du's 
verlaͤßeſt? 

Kieſel. Es iſt aber auch, als ob ich 
nicht fort koͤnnte, als ob eine Ahndung — 

Haindorf. Herzensangſt, mein Schatz, 
Nichts weiter. Jetzt kommt Alles auf Mam⸗ 
ſell Laura an. Sie mag entſcheiden, ob 
ſie an Deinem Grabhuͤgel weinen, oder ſich 
in mich verlieben will! — 

Kieſel. (lachend) Beharre nur auch huͤbſch 
bei dem Vorſatze, ſo bin ich beruhigt, ha 
ha ha! (will ab) 

Haindorf. (ihn zurüccholtend) Halt mein 
Herr, ſo haben wir nicht gewettet. Wenn 
ſchlaͤgt nun die Burgunderſtunde, die ich mir 
ausbedungen? 

Kieſel. In zehn Minuten bin ich wies 
der hier. (ab) | 

Haindorf. Seine Eiferfucht ließe mich 
ſchwerlich hier allein bei dem lieben Kinde, 
merkte er nicht, daß es mit einer armen 
Schoͤnen nur mein Spaß ſeyn kann. Meine 
Abentheuer in dieſem Hauſe ſind voruͤber. 
(nach Muͤtze und Saͤbel greifend) Drum wollte 
ich, Kieſel's zehn Minuten wären es auch. — 
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Zehnte Scene. 

Die Kommerzienraͤthin (den Hund auf 
dem Arme), Aemilie, der Vorige. 

Kommerzienraͤthin. Schon gehen, 
Herr von Haindorf? Das duͤrfen Sie nicht. 
Den heutigen Tag muͤſſen Sie durchaus bei 
uns zubringen. 

Haindorf. (vom Anblick Aemiliens ſichtbar 
ergriffen) Wen habe ich die Ehre? 

Kommerzienraͤthin. Meine Ahe 
Aemilie. 

Haindorf. (bei Seite) Gott ſey Dank, 
daß ich geblieben bin! Wer weiß, was dir 
beſcheert iſt, Haindorf. 

Kommerzienraͤthin. Ein allerlieb⸗ 
ſtes charmantes Huͤndchen! Wie von Por⸗ 

zellan. Aber ſo ſcheu, ſo ſchuͤchtern. 

Haindorf. Acht Wochen lang wenig⸗ 
ſtens werden Sie den Hund einſperren müfs 
fen, wenn er nicht entlaufen ſoll. 

Kommerzienraͤthin. Er auch 
ſchuͤchtern gegen Sie! 8 

Hain dorf. (bei Seite) Kein Wunder eben. 5 
(laut) Die kleine Ungezogenheit iſt durch mei⸗ 
ne Guͤte verwoͤhnt worden. ee 


* 


Kommer zienraͤthin. Sie haben wich 
unausſprechlich begluͤckt durch dieſes Huͤnd⸗ 
chen. Wuͤßte ich nur, wie ich Ihnen mei= 
ne Dankbarkeit beweiſen koͤnnte! 

Haindorf. Das Wohlwollen, Frau 
Kommerzienraͤthin, mit dem Sie mich aufs 
nehmen, verpflichtet vielmehr mich zu lebens- 
langem Danke. 

Kommerzienraͤthin. (eiſe zu Aemilien) 
Ein uͤberaus liebenswuͤrdiger junger Mann! 

Aemilie. (leiſe antwortend) Das Aeußere 
wenigſtens iſt ſehr vortheilhaft. 
| Kommerzienraͤthin. (leife zu Aemilien) 
Der Herr Doktor muͤſſen ſich dagegen verſte— 
cken, und der vierſchroͤtige Bauersmann dazu. 

Aemilie. (bei Seite) Neue Kaͤmpfe wach⸗ 
ſen ſchleunig heran. 


Eilfte Scene. 
Der Kommerzienrath, die Vorigen. 
Kommerzienrath. (haftig zu Aemilien) 
Daß Du Dich nicht unterſtehſt — (er wird 
den Lieutenant gewahr) Verzeihen Sie mein Herr! 
(er nimmt Aemilien bei Seite und ſagt leiſe zu ihr) 
Denke mir in Deinem Leben nicht wieder an 
den Doktor. 5 


*. 


Aemilie. (leiſ Aber lieber Vater, das 
iſt doch allzuviel verlangt. Die Gedanken 
wenigſtens ſind bis jetzt zollfrei geweſen. 


Kommerzienrath. (leiſe) Ich impoftis 
re ſie. Der Doktor iſt ein guter Arzt, als 
ſolchem vertraue ich ihm. Aber er hat fal— 
ſche. Prinzipien, grundfalſche. Von einer 
Verbindung zwiſchen Dir und ihm kann 
weiter nicht die Rede ſeyn. 

Aemilie. Aber theuerſter Vater — — 


Kommerzienrath. Aber mein liebes 
Kind, ich beharre dabei und will den erſten, 
beſten Unpartheiiſchen fragen, ob es nicht 
ganz verkehrt und abſurd iſt, es mit den 
Englaͤndern zu halten? gu Haindorf) Mein 
Herr Offizier, ich habe zwar nicht die Ehre, 
Sie zu kennen, aber ſagen Sie mir doch 
einmal ganz unpartheiiſch, ob die Franzoſen 
nicht tauſendmal beſſer ſind, als die Eng— 


laͤnder? 


Haindorf. (bei Seite) Das heißt doch 
einem die rechte Antwort in den Mund legen. 
(laut) Ach zehntauſendmal. 

Kommerzienrath. Hoͤrſt Du wohl? 
Aufknuͤpfen ſollte man den, der das Gegen⸗ 
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theil behauptet, damit er auch eines . 


ſchen Todes ſtuͤrbe. 


Haindorf. An dem höchſten Galgen 
im Lande. 


Kommerzienraͤthin. (Halndorfen vors 
ſtellend) Herr Lieutenant von Haindorf. 

Kommerzienrath. Freut mich, Sie 
kennen zu lernen. Bitte nochmals um Ver— 


zeihung wegen meines Hereinbrauſens. Al- 


lein der alberne Widerſpruch gegen unſere 
und aller Vernuͤnftigen Meinung hatte mich 
außer Faſſung geſetzt. 

Kommerzienraͤthin. Haben Sie doch 
die Güte, Herr von Haindorf, mich in's Thee— 
zimmer zu begleiten — Und Sie, Sie ge— 
ben mir wohl heute auch einmal die Ehre, 
lieber Kommerzienrath? 

Haindorf. (ſeine Muͤtze und ſeinen Siber 
von einem entfernten Tiſche holend, bei Seite) Un⸗ 
ter den Alten ſcheint mehr Ehre als Liebe 
zu herrſchen. Daß dergleichen bei der jun— 
gen Welt in dieſem Hauſe nicht uͤberhand⸗ 
nehme, dafuͤr will ich ſchon ſorgen. — (er 
bietet der Kommerzienraͤthin den rechten Arm und 
dann dem Hausherrn den linken; laut) Kommen 
Sie, Herr Kommerzienratb. Wir wollen den 
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Engländern zum Poſſen in ihrem Lieblings⸗ 

tranke auf das Heil der Franzoſen trinken. 

Kommerzienrath. Ha ha ha! Char— 

mant ausgeſonnen! Ja, ja, das wollen wir! 
(Alle außer Aemilien ab) 


Zwoͤlfte Scene. 
Aemilie. (allein) 

Was der Kieſel fuͤr Dinge anſtiftet! Ach 
ich bin ſo boͤſe auf ihn, ſo boͤſe! der Herr 
Lieutenant hat offenbar auch Abſichten. Die 
Liebhaber ſind nun heute einmal alle auf 
mich losgelaſſen! (ab) 


Dreizehnte Scene. 
Johann, (zur Seitenthuͤre herein) 
Lieschen chernach). 

Johann. (hinauswinkend) Lieschen, liebes 
Lieschen! 
Lieschen. (herein) Was ſoll's feyn? 

Johann. Nur nicht allzuſproͤde, mein 
ſchoͤnes Kind. 

Lieschen. (ſich losmachend) Ich kann mich 
noch immer nicht genug verwundern. 

Johann. Worüber denn? | 


; 
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Lieschen. Daß unſre Mine ſolch ein 
Gluͤck gemacht hat! Ein Ding, das keinen 
Löffel Suppe kochen kann. Das gar kein 
Bischen Anſehen hat! Da daͤchte ich denn doch, 
ohne Ruhm zu melden, man waͤre eine ganz 
andere Perſon. Und nun ſoll ich obendrein 
zwei Dienſte zugleich verrichten. Lieschen, 
ruft hier Eins, Lieschen dort. Ja, Lieschen 
wird ſich huͤten. Morgen mit dem Fruͤhſten 
mache ich's gerade ſo, wie die Mine. Ich 
ziehe weg. 

Johann. Aber liebes Lieschen, was 
wird denn dann aus uns? | 

Lieschen. Aus uns wird Nichts, gar 
Nichts. Bilden Sie ſich denn ein, Mosje 
Johann, daß ich mich von dem Gaͤnschen 
wollte auslachen laſſen, weil ich einen Be= 
dienten genommen haͤtte? Nein, da denke 
ich viel zu großmuͤthig. 

Johann. Was kann ich denn dafuͤr, 
Lieschen? | 

Lieschen. Sie koͤnnen freilich Nichts 
dafuͤr, Mosje Johann. Es muß aber ſo 
kommen. Wenn das unnuͤtze Ding eine ſo 

gute Parthie macht, ſo kannn ich wohl auch 

auf etwas weit Beſſeres rechnen. 


a 


Johann. Aber es [ft ſmit der Mine 
noch gar nicht ſo gewiß. 

Lieschen. Wie Sie Ihre Reden aͤn— 
dern, Mosje Johann! Sogten Sie nicht 
ſelbſt, daß der Herr Amtsrath ihr einen 
koſtbaren Ring darauf gegeben haͤtte. 

Johann. Ja. Aber vorhin war die 
Mine hier und ließ mich 'rausrufen. Da 
ſagte ſie mir, ich moͤchte doch den Amts— 
rath von ihrer Wohnung Nachricht geben; 
denn ſeit fruͤh haͤtte ſie ihn nicht geſehen. 

Lieschen. Was ſagte denn. e der 
Amtsrath? 

Johann. Was ſagte er! Meinetwe— 
gen, ſagte er, möchte fie in der Frohnfeſte 
oder im Zuchthauſe wohnen, ihm waͤre das 
all Eins. 

Lieschen. (in die Hände klatſchend) So 
hat er geantwortet? Das iſt dem Dinge recht! 
Ja, ſo, ſo muß es ihr kommen. 

Johann. Es ſchien auch heute fruͤh 
ſchon, als ob Alles richtig waͤre zwiſchen 
dem Herrn Amtsrathe und dem Herrn Kom— 
merzienrathe wegen Mamſell Aemiliens. 


Lies 5 en. Ich meinte das gleich. Wenn's 
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denn ſo iſt „Mosje Johann, fo mag's gu 
ſeyn. 

Johann. Das denke ich wohl auch 
Uebrigens bin ich mir ‚aa ſelber nicht klug 
genug. 

Lieschen. Sonſt aber wirklich? la 
ha ha! | 

(sur Seitenthuͤre ab) 

Johann. (allein) Ich glaube gar, die 
haͤlt mich fuͤr dumm. Da ſchießt ſie gottlos 
weit daneben. | | 


Vierzehnte Scene 
Aemilie. Johann. 
Aemilie. Iſt der Doktor nicht wieder 
da geweſen? 0 
Johann. Ich habe ihn mit keinem 
Auge geſehen. 


Funfzehnte Scene. un 
Doktor Kieſel, die Vorigen. 
Kieſel. Sie fragten ja wohl eben wach 

mir, liebe Aemilie? 
Aemilie. zu Johann) Hat er gar Nichts 
zu thun, daß er hier muͤßig ſteht? 
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Johann. (im Fortgehen leiſe) Eine ver⸗ 
wuͤnſchte Sitte in dieſem Hauſe; erſt wird 
man neugierig gemacht und dann fortgeſchickt! 

(ab) 


Sechszehnte Scene. 
Aemilie, Kieſel. 

Aemilie. Ich fragte nach Ihnen nur, 
um Ihnen den Text zu leſen. Unſere Vers 
bindung iſt aus, rein aus. Sie wiſſen ſich 
zu inſinuiren, das iſt wahr! Der Mutter 
ſagen Sie Unartigkeiten und gegen den Va⸗ 
ter nehmen Sie dann gar die Parthie der 
Englaͤnder. 

Kieſel. Aber wenn ich nun eile, um 
recht bald wieder her zu Ihnen zu kommen, 
und es wirft ſich mir Jemand in den Weg, 
und lobt mir die Franzoſen ſo recht aus 
Herzensgrunde, da mußte ich wohl der Sa- 
che mit einem Schlage dadurch ein Ende 
machen, daß ich mich ein fuͤr alle Mal fuͤr 
die Englaͤnder erklaͤrte. Iſt das ein Wunder? 

Aemilie. Fuͤr bewundernswerth kann 
ich Ihr Benehmen freilich nicht achten, wenn 
dieſer Jemand mein Vater iſt, der den groͤß— 
ten Theil ſeines Vermoͤgens zur Zeit des 
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Verbots aller englischen 3 emorden 
Hat. ar 
Kieſel. Wer denkt in der Hitze an 
Alles? 

Aemilie. Nun dieſe Ihre ewige Hitze 
iſt Schuld, daß ich Ihnen ſo gut wie ver— 

loren bin. N, 

Kieſel. Aemilie, meine Aemilie!“ 

Aemilie. Wenn ich von mir abhinge! 
Ich werde ja aber heute wie ein Ball aus' 
einer Hand in die andere geworfen. Jetzt 
find auf ein Mal Vater und Mutter bezau⸗ 
bert von einem Menſchen, der wie aus kla— 
rem Himmel in dieſes Haus hereingeſchneit 
iſt, und ich bin bereits ſo gut wie ſeine 
Braut. 

Kieſel. Ich werde maße Wer 
iſt das wieder? 

Aemilie. Ein Huſarenlieutenant; Hain⸗ 
dorf heißt er. 

Kieſel. Aber, mein Gott, der war ja 
in Laura verliebt? 

Aemilie. Und giebt diefe vielleicht blos 
darum auf, weil ihn meine Umſtaͤnde vor- 
theilhafter duͤnken. Uebrigens wenn ich nun 
einmal Sie a befommen fol, fo 1 mir 
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unter den andern Freiern, die da geweſen ſind, 
der Lieutenant immer noch der angenehmſte. 
Kieſel. Aemilie, ſo koͤnnen Sie reden, 
Sie, die ſo oft erklaͤrte — — O ich mag 
gar nicht davon ſprechen! (er wirft ſich troſtlos 
in einen Stuhl) N 
Aemilie. (bei Seite) Ich muß ihm banz 
ge machen, fein unuͤberlegtes Benehmen vera 
dient es. (laut) Was ich auch erklaͤrt haben 
mag, mein Wille ſteht unter der Gewalt 
meiner Aeltern. Dieſe haben Sie ſich fuͤr immer 
muthwillig zu Feinden gemacht, alſo — — 


Siebzehnte Scene. 
Haindorf, die Vorigen. 
Haindorf. Endlich, theuerſte Aemilie! 
Wie ein Kammerkaͤtzchen die verlorne Naͤh⸗ 
nadel, ſo ſuche ich Sie. 
10 Sie el. Ich denke, Dein Streben geht 
nach Laura? | 
| Haindorf. Iſt's nicht edel genug, daß 
ich 5 Deinetwegen aufgebe? 
| Kieſel. Ein Edelmuth, den ich nicht 
brauchen kann. Aemilie iſt die Meinige. 


Haindo rf. Ei, wie viel a haft 
Du ir Bruͤderchen? 


Di 


Kieſel. Mein Verſtaͤndniß mit Laura 
iſt bloßer Schein. 
Haindorf. Das danke Dir Herodes. 
Ich habe es fuͤr Ernſt gehalten und machte 
Anſpruͤche auf Aemilien, erſtens darum, weil 
ich Dir fo nicht in den Weg zu treten fuͤrch— 
tete, zweitens, weil dieſes liebe Kind mir 
unendlich beſſer gefällt, als Laura, und drit⸗ 
tens, weil ich letztere aus Mangel an eige⸗ 
nem Vermoͤgen nicht heirathen koͤnnte. 
Aemilie. (entfernt ſich heimlich in das offen 
bleibende Seitengemach) 


Achtzehnte Scene 

Die Vorigen. (ohne Aemilien) | 
Kiefel. Nun aber, da ich mich als 
Atmiliens Verlobten zeige, nun wirft Du 

doch abſtehen von dem Plane auf ſie. 
Haindorf. Keinesweges. Was denkſt 
Du von mir? Habe ich mich nicht vorhin 
ſchon deutlich genug darüber erklaͤrt. Liebe 
und Spiel, die leiden keine Freundſchaft. Und 
was nuͤtzte Dir's auch, da Du Beide, Vater 
und Mutter, vor den Kopf geſtoßen haſt? 
Nein, Bruͤderchen, nein, aber tanzen ſollſt 

4 | 
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Du auf meiner Hochzeit mit Armilien fo flink, 
wie ich auf Deinem Promotions ſchmauſe am 
Tage, wo ich relegirt worden war, ha ha ha! 
Kieſel. Kein DU, 9 7 05 ernſte 
Dinge? N 

Hain dorf. Warum 1515 er Bruͤ⸗ 
derchen? Wer den Scherz ſelber ernſtlich 
betreibt, wie ich, bei dem an das keinen 
Anſtand leiden. 

Kieſel. Du zerreißeſt mir 15 e Sal, 
hadert * 

Haindorf. Die Seele m ein unthel 
bares Weſen, daher auf jeden Fall vor dem 
Zerreißen geſchuͤtzt. So viel wußte ich ſchon 
damals, als man mich von der 1 
fortſchickte. 

Kieſel. Welch ungeheure Fuͤhlloſi gkeit! 
HBaindorf. Fuͤhlloſigkeit! Als ob es 
nicht eben von Gefuͤhl, von feinem Gefuͤhl 
zeugte, daß mir die feine Aemilie auch uͤber 
die Maßen gefällt? Sollte ich aber darum 
1 . ſie el fennen 50 


Kieſel. Nur die tieſſte Beer 
erkennt das offenbare Recht eines Freundes 
nicht einmal an. 

Zwelter Theil. 7 
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Ha indorf. Auch wenn Du, der Freund, 
dieſes Recht „nicht, geltend machen kannſt? 
So aber ſtehen die, Sachen. D u, bekommſt 
Alemilien auf keinen Fall. Sinne, ae 
nicht Dich vielmehr der Höhttofigfeit beſchul⸗ 
digen, weil Du das liebe Kind, Deinem alten 
Freunde mißgoͤnneſt? 
Kieſel. Haindorf, Du biſt ein — — — 
Haindorf. (wild) Still! damit iſt's 
ſchon vollig genug. Das uebrige kann Jeder 
ſuppliren. Nun hilft's weiter Nichts. Noch. 
dieſer Abend muß entſcheiden, welcher von 
uns Beiden leben und welcher umkommen fol. 
Kieſel. Ich bin bereit. 
Haindorf. Punkt ſieben Uhr erwarte 
ich Dich im Gartenhaufi e des Kriegsrath März, 
vor dem Thore hier, wo ich im Quartiere 
liege. (ab) 

Kieſel. (allein) Habe. ich doch Beate fruͤh 
mit der Drohung gegen den armen Amtsrath 
den Teufel an die Wand gemahlt! Die Thea— 
terwolke iſt in eine wirkliche verwandelt wor⸗ 
den, die wohlgeladen mit Blitzen gerade uͤber 
meinem Haupte ſteht. — 


Pen... 


Neunzehnte Scene. 

Aemilie. (aus der Seitenthüre zu W 
Fo fort will) Kieſel. 

Aemilie. Halt mein Herr! Ich habe 
Ey hier mit angehört. Weder Sie, noch 
Ihr Gegner, das ſchwoͤre ich Ihnen, kann 
jemals meine Hand erhalten, wenn's zum 
Zweikampfe kommt zwiſchen Ihnen. 

Kieſel. Warum denn nicht? Wenn 
Sie unſer Geſpraͤch vernommen haben, ſo 
wiſſen Sie doch auch, daß ich ganz ſchuld⸗ 
los bin. . 


Zwanzigſte Scene. 
Der Amtstath, herein, er bleibt unbemerkt 
ſtehen und hoͤrt das Folgende mit an) 
die Vorig en. 


Aemilie. Dem ſey wie ihm wolle. 
Sagen Sie das nur dem Lieutenant und er 
wird Vernunft annehmen. Es waͤre ja doch 
wohl ganz unvernuͤnftig, auf ſolche Weiſe 
nach einem Ziele zu laufen, das in demſel⸗ 
ben Augenblicke verſchwindet, wo man's zu 
erreichen hofft? 

Kieſel. Sagen will ich's, aber — — 

ya 
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Aemilie. (unwillig) Aber aber — Fuͤ⸗ 
gen Sie hinzu, Falls ihm nicht abzurathen 
wäre, würde ich mir für die Zukunft Feier- 
lichkeiten, wie Duelle, dadurch erſparen, daß 
ich morgenden Tages dem Amtsrath mie 
meine Hand gäbe! (zur Mittelthuͤre ab) 

Amtsrath. (nachrufend) Und ich Salt 
fie bei'm Worte, Mamfeleı sun 2 

Kieſel. (verdruͤßlich ihn zur Rechten der 
Thuͤre hinausdraͤngend, zur Linken NE Ar 
lie, beſte Aemilie! aus 8 


Vierten at. 
Erſte Seen 


Haindorf's Zimmer. 

(Auf dem einen Tiſche liegen zwei Degen und 
zwei Piſtolen. Haindorf ſiegelt zwei Briefe). Daß 
ſie nur nicht verwechſelt werden! Nein der 
ſtarke hier wird abgegeben, Falls ich bleibe, 
der andere, wenn das Todes loos Kieſeln 
e ee Müller! 


N 
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2 


Zweite Scene. 
Hufar Müller, der Vorige. 

M uͤller. Herr Lieutenant. 

Hain dorf. Iſt mein Mantelſack ge⸗ 
ſchnüͤrt, und das Pfei auch alles uebrige 
bereit. 

0 N uͤller. Wie Ste befohlen haben. 

"Haindo rf. Sieh Dir dieſe beiden Briefe 

n. Sie find an meinen Oheim gerichtet. 
Meite ich fort, ſo giebſt Du ihm den duͤn⸗ 
nen Brief, i 8 aber ein anderer Herr, der 
ſich meines ferdes bedient, ſo giebſt Du 


den ſtarken bel m Oheim ab. Den übrig 
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le. Ich wil nur hier i im Kabinet mein Por⸗ 
tefeuille in O Ordnung bringen. Allen Men⸗ 
ſchen ſagſt Du jetzt, ich ſey ausgegangen. 
Nur fuͤr einen gewiſſ en Doktor Kieſel bin 
ich zu Hauſe. — (ab) 

Muͤrller. (allein) Das mißfaͤllt mir Al⸗ 
les! Die Degen, die 1 5 0 u wie die 
übrigen En — 


U 


wur udn ene 
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Dritte Scene. 
Kieſel, Muͤller. 


Kieſel. Wohnt Herr von Haindorf hier? 

Muͤller. Es kommt darauf an, wer 
Sie ſind, mein Herr. | 

Kieſel. Doktor Kieſel. | 

Müller, (ab in's Kabinet) Ich hole m 
den Herrn Lieutenant. (ab) f 

Kiefel. Gebe der Himmel, daß meine 
Liſt gelingt! Ich kenne Haindorfen. Von 
jeher ſetzte er ſeinen Hals ſelbſt an 9 leinig⸗ 
keiten. Um ein Kleinod, wie Aemilie, 
bricht er mir ſicher den meinigen. Der Vor⸗ 
wand der Unſchicklichkeit im Fechten muß 
mir ann den Weg bahnen zu mei⸗ 
nem Ziele. 

Vierte Scene. 
Haindorf, Muͤller, Kieſel. 

Haindorf. Willkommen Kieſel. De a 
kannſt gehen, Muͤller. 

Muͤller. (ab) 

Haindorf. Wirſt wohl einſehen, gu= 
ter Kieſel, daß unſere Sache ſich gar nicht 
bequemer abthun ließ. Ein geſcheidtes Le⸗ 
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ben, oder ein ſchneller Tod, das iſt die Al⸗ 
ternative. Der Uebrigbleibende muß dann 
freilich einige Seit abwarten, bis die Sache 
belgelegt iſt, ehe er zuruͤckkehren kann. Bin 
ich der, welcher bleibt, fo erhaͤltſt Du da— 
durch leichtes Spiel, daß ich in dieſem Briefe 
Dich als einen angebe, der von mir ſelbſt 
zum Duelle gezwungen worden. Wer weiß, 
ob Dir das nicht gerade das Wohlwollen 
vun; Aemiliens Aeltern wieder erwirbt. 

Kieſel. Alles recht gut, nur ſoll ich 
Dir von Aemiliens Seite fügen = =... 

„Paindorf, Pfui, Kieſel, haſt wohl 
ga geſchwatzt? 

Kieſel. Im 7 7 Nebengemache ver⸗ 
e hat fie. vielmehr Deine Herausforder⸗ 
ung mit angehoͤrt, Alles von Wort zu Wort. 

Haindorf. Verwuͤnſchte Unvorſichtig— 
keit! In der Hauptſache kann das uͤbrigens 
Nichts aͤndern, nur beſchleunigen moͤchten 
wir unſer Vorhaben zur Verhinderung aller 
Queerſtriche. 

Kieſel. Sie laͤßt Dir durch mich er⸗ 
klaren, daß im Fall eines Zweikampfs zwi⸗ 
ſchen uns, ſie morgenden Tages unſerm Ne⸗ 


benbuhler, dem Amtsrath Rüßling, REN 
geben werde. 3 la ENTE PER FIT 

Haindorf, Vater 908 Mutter, würden 
denn die auch einwilligen, wenn ſie wirst: 
den tollen Einfall haͤtte? „..n4.- 

Kieſel. Das kannſt Du wohl denken 
Ein Mann von hunderttauſend. Thalern ee 
det Schwiegervaͤter und Söwisgermüter, we 
er ſie ſucht. | 

Haindorf. Ein. veifluchtet Streich, 
Du haft Recht. Gleichwohl iſt unſere Sa⸗ 
che ſo weit, daß ſie ſich nicht aͤndern, durch⸗ 
aus nicht ändern. laͤßt. a 

Kieſel. Aber, mein Gott, unſer san- 
zer" Zweck geht ja verloren! | | 

Haindorf. Auf dem Punkte, wo wir 
ſtehen, muß der Zweikampf allein unſer Zweck 
ſeyn. Es kann mich allemal in der Seele 
aͤrgern, wenn eine Ausforderung auf's Mi⸗ 
ſerabelſte, durch Verſoͤhnung, endigt. — Se— 
kundanten brauchen wir keine, weil auf den 
Fall, daß ich bleibe, in meinem Briefe Al⸗ 
les aus einander geſetzt iſt. Ich ſtelle es 
uͤbrigens in Deine Wahl, ob auf Hieb, 
oder Stoß, oder Schuß. Zwar, geſtehe ich 
aufrichtig, wuͤrde ich's lieber durch die Klinge 
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ausgemacht ehen eil naue, Rumor 
gießt ad mite 42g 18% 20. 
Kieſel. Wenn ich a mein Bischen 
Fechten nicht laͤngſt ausgeſchwitzt hätte! 
Haindorf. Dann müſſen wir r freilich 
zu den Piſtolen greifen. 7 
115 Kieſel. Lieber aindorf, in meinem 
ganzen Leben habe ich noch kein Schießge⸗ 
wehr losgebrannt. 

Haindo rf Das it allerdings . 
Ich abet kann doch nicht dafür. rund 
Kieſel. So wollteſt Du alſo, Du, der 

auf Klinge und Kugel gleichgeuͤbte Fechter, 
wirklich Dich Deines großen Uebergewichts 
gegen Deinen alten nd in 1 3 
n ı hene si 
Saindorſf. Gott ee nein. Gieb 
mit nur ein Mittel dagegen an. Gieb Waf⸗ 
fen an, die wir Beide zu führen! werftehen. 
Kieſel. (bei Srite) Bravo, jetzt habe ich 
ihn, wohin ich ihn haben will. (nach ſcheinba⸗ 
rem. Nachſinnen laut) Halt, eben faͤllt mir Et⸗ 
was ein. Wenn's nun durchaus, zum Kam⸗ 
pfe auf Leben und Tod kommen fol, zwiſchen 
uns — 50 48 ‚dr cb. 2 
Haindarf. "Es. ſprich doch Es, 
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Kief el. Dann koͤnnte — meine chemi. 
ſche Fabrit uns noch den beſten See lei⸗ 
sten . 

Halndorf. Wie b 

Kieſel. Ei nun, eine tüchtige Gift⸗ 
pille und eine andere obne Gift, im Aeu⸗ 
ßern jener vollig gleich, die wuͤrde ung. 1 8 | 
zum Ziele führen. 1 

Haindorf. Eopffchättetnd) fu, Brü⸗ 
derchen, eine alte Frau koͤnnte ſich wohl das 
Leben mit Pillen vom Haufe kuriren, aber 
nicht zwei ruͤſtige Menſchen wie unſereins. 

Kieſel. Einbildung, Nichts als Ein⸗ 
bildung. Tod iſt immer Tod, mag er von 
einem ſogenannten Mordgewehr oder von ei— 
ner Pille herruͤhren. Bei der Pille laͤßt er 
ſich ſogar viel ſicherer berechnen, ſtatt, daß 
bei'm Hauen, Stechen und Schießen noch 
immer die Frage entſteht, AN der Tod * 
lic erfolgt. 

Haindorf. Das wohl aber — — 

"Kiefer. Zu dem findet bei den Pillen 
der Vorzug Statt, daß Keiner von uns durch 
die Hand des Andern ſtirbt. Es errinnert 
vielmehr an die alten Oedallen. 
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Haindorf. Aber wie lange wuͤrde das 
dauern, ehe wir die Pillen bekaͤmen? 
Kieſel. Wenige Minuten. Meine Fa⸗ 
brik iſt hier unmittelbar nebenan. Auch 
habe ich heute erſt Pillen machen laſſen zu 
Bertilgung meiner Hausratten. Schicke ein⸗ 
mal in meinem Namen hinuͤber, nach einer 
von dieſen Pillen und einer andern ganz von 
derſelben Maſſe und Anſehen, wohlgemerkt 
noch ohne alles Gift. Doch — (eine Feder 
aus dem auf dem Tiſche ſtehenden Schreibzeug er⸗ 
greifend) — damit mein Fabrik- Direktor kein 
Bedenken hat — (er ſchreibt) Gieb Deinem Hu⸗ 
ſaren dieſen Zettel von meiner Hand mit. — 
Hier! Lies, ich bitte. 0 

Haindorf. (nachdem er das Geſchriebene 
überlefen) Bravo, auch den Burgunder haſt 
Du daruͤber nicht vergeſſen — Das nenne 
ich die. Gedanken zu rechter Zeit beiſammen 
haben! chinausrufend) Müller! 


iR 4 PAR REINE ME rs 
A i Sänfte Scene. iR 
1 Oer Huſar, die Vorigen. 


Muller. Herr Lieutenant?! 
Haindorf. Dieſen Zettel trägſt Du 
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in. das Haus nebenan, wo das große gel⸗ 
be Schild haͤngt. | 4 
Kieſel. Dem Fabritdirektor ſelbſt muß 
er ihn geben. 55 | 
"Ba indorf. und was Du dagegen er⸗ 
Bf, beingſt Du ohne Verzug hierher. 0 
(füt Bar * 
f 171 hin 
Sechſte Sten be 
Die Vorigen. (ohne Müller) * 9 
Haindorf. Haſt Du denn. auch ſchon 
auf den Todesfall Deine Einrichtungen ge⸗ 
troffen? | 
K Kiefel. Alles beſorgt. Wenn ich u um 
neun Uhr nicht nach Hauſe komme, geht ein 
Brief an meinen Advokaten ab der das 
Nöthige enthalt. 7 , 
Haindor f. Brüderchen, Deine Duell⸗ 
Manier, ‚fängt an mir zu behagen. Beim 
Weine dem Freunde gegenuͤber z ſterben, 
iſt eine herrliche Idee. 
Kieſel. Du haſt mich aber auch recht 
bei den Haaren gezogen zu dieſer guten Idee. 
Haindorf. Keinen Groll darum, Bruͤ⸗ 
derchen, auf mich. Es iſt nun einmal ſo 
hergebracht, wenn man einander beleidigt 


x 
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hat, fo wird der Tod zum Vermittler geru- 
fen. In unſerm Falle giebt es auch wirk⸗ 
Hu keinen gruͤndlichern! 


U 


| Siebente Scene. 
Müller, die Vorigen.“ 


Mu uͤller. (bringt ſechs Flaſchen Wein und eine 
kleine Schachtel und ſetzt Beides auf den Tiſch) Der 
Herr Direktor empfiehlt ſich. Vor Lachen 
konnte er kaum dazu kommen. 

Kieſel. (bei Seite) Der Unvorſichtige. 
| (laut) Das Lachen iſt ein Krampf bei dem 
Manne, eine Art Verruͤcktheit. ö 

Haindorf. Allerliebſte Eigenſchaft für 
einen Apotheker! 

Kieſel. Buverläffig iſt er dabei doch. 

Haindorf. Glaͤſer, Müller. 

4 Müller. chalblaut zu Haindorf) Leider iſt 
vom Wirthe Niemand zu Hauſe und nur 
dieſes einzige vorhanden. 

Haindorf. Auch das. Deſto trauli⸗ 
cher wird unſer Trunk ſeyn. Nicht wahr, 
Bruͤderchen? n 

Kieſel. Allerdings! (er ſchenkt ein, waͤh⸗ 
rend Haindorf das Schaͤchtelchen öffnen) 
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Haindorf. die Pillen beſchaueud) Wie 
Swillinge oft, ſo gleichen ſie einander. 

Kieſel. (bei Seite) Von außen und in⸗ 
nen. (laut) Ja, und ſind doch himmelweit 
verſchieden. 

Hain dorf. Offenherzig, ſo wandelt mich 
weit mehr Grauen an bei ihnen, als bei 
andern Todeswerkzeugen. 

Kieſel. Eben weil fie fo unschuldig 
ausſehen. 

Haindorf. Der Wein alſo hindert die 
Wirkung nicht? 

Kieſel. Gott bewahre. Ein Gift wie 
das, in der einen dieſer Pillen, wird durch 
Nichts in ſeiner Wirkung geſtoͤrt. Nirgend 
auch ein Gegengift dafuͤr zu finden. 

Haindorf. Lange denn zu, Herr Bru⸗ 


er. 
Kieſel. Darum bitte ich Dich. 
Haindorf. Auch das. (er nimmt eine 
der Pillen und Kieſel dann die andere) 
Haindorf. Einer von uns hat ſonach 
jetzt den Tod in ſeiner Hand. 
Kieſel. Welcher aber? / | 
Haindorf. Faſt wollte ich, ich wär's. 
Gleichwohl ſchaudert mir davor. 
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Kieſel. Weill es mein Vorſchlag iſt, 
fo muß ich Dir auch mit gutem Beiſpiel 
e ler nimmt die Pille zu ſich) 

Ha indorf. Zuruͤckbleiben darf ich da 
nie, ler verſchluckt die Pille; zu dem Huſaren) 
Mußt Du Deine Ohren noch immer hier 
haben, Muͤller? Geh lieber und verwahre die 
Thuͤre. Keine Seele darf zu und“ , 

Muͤller. Sehr wohl, Herr Lieutenant. 
(bei Seite) Die Sache iſt mir auf mancher⸗ 
lei Weiſe verdächtig. (ab / 


Achte Eiene) 
Die Vorigen (ohne Müller) | 


Kieſel. Nun aber auch den Wein hin— 
unter, weil wir noch alle Beide unſere Be⸗ 
na haben. (er trinkt Haindorfen zu; dieſer 
thut bei'm zweiten Glaſe daſſelbe gegen Kieſeln; ſie 
trinken waͤhrend des e Geſpraͤchs ſehr fleißig.) 

Haindorf. Lieber, theurer Herzensjun⸗ 
ge, ſo ſitzen wir denn hier zum letzten Male 
beiſammen. 

Kieſel. Du ſelbſt haſt es alſo gewollt. 

Haindorf. Es gab ja aber, hol mich 
der Henker, gar kein anderes Mittel. 
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Kleſel. Keins, als das, mein offg⸗ 
bares Recht anzuerkennen. b . 
Hain dorf. Es ging, hol 13 En 
es ging Dir nicht. Zum Gluͤcke werde ich 
wohl das Opfer ſeyn. Ich fuͤhle ein hefti 
es Grimmen im unterleibe. | 
Kiefel. Schwerlich, lieber Haindotf, 
ganz unfehlbar habe ich das Sodesloos er⸗ 
geifen. N | 
Haindorf. Sus“ Das wolle der Him 
mel nicht. (er geht nach der Thuͤr und ruft: Muüllet) 
Kieſel. (bei Seite) Es dauert ihn. Gern 
ſagte ich dem Wildfange, daß die eine Pille 
ſo wenig Gift enthielt, als die andere. Aber 
nein, mit dieſem Schlaͤger iſt das nicht zu 
wagen. 
Haindorf. Miller! — Er muß an 
der Hausthuͤre ſeyn. (er. geht nach dem Fenſtet) 
Kieſel. Was willſt Du denn? 


Haindorf. Er ſoll mir ſogleich no 
dem beften Arzte laufen. 

Kieſel. Umſonſt, Haindorf. Bin ich 
denn nicht ſelber Arzt? O ich weiß nur all— 
zu gut, daß gegen Wees, ae fein Hellmit⸗ 
tel auf Erden iſt. 


7 
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Haindorf. Empfindeſt Du in ae 


That —2 rt | 43 guruz 


Kieſel. Ja wobl Der Schmetz in 


‚größer, als ich's geglaubt haͤtte. 


Haindorf. e dane Mord⸗ 


ba | | 50 


Kieſel. Lieber — Hamndetf — il 
teite Dich — mit mir — iſt's vorüber. 

Haindorf. Ei, mögen fit auch mit 
mit machen, was fie wollen, ich bleibe es 
meinem alten Freunde. 

Kieſel. (bei Seite) Das fehlte noch! he 
Bewahre der Himmel. Eile, — hinweg! 
Sorge fuͤr — Dein Heil. Verſprich das, 
Deinem — alten — Freunde in ſeiner — 
letzten — Stunde. (er ſinkt im Stuhle zuſammen) 
Haindorf. (ihn umarmend, aͤußerſt gerührt) 
So lebe denn wohl, Freund, auf ewig wohl! 
Kieſel. (als Haindorf wieder zuruͤckkehrt) 
Nur — fort — ti 


Here Scene: | 
Kieſel. (allein, auffptingend) 
Ein Meiſterſtreich, Kieſel. Das Duell 


ausparict und dazu hoffentlich 0 Aemilien 
Zweiter Theil. 
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gewonnen. Sachte, Herr Patron. Nicht 
allzufruͤh gefrohlockt. Nur die kleine Haͤlfte 
des Plaͤnchens iſt erſt ausgefuͤhrt; das Schwer: 
ſte im Hauſe des Kommerzienraths noch zu- 
ruͤck. (am Fenſter) Dort ſteigt Haindorf ſchon 
auf. Was der von dannen ſprengt! Gluͤck— 
liche Reiſe, liebes Bruͤderchen. — Sein Hu- 
ſar kommt erſchrecklich gerennt. Vermuthlich 
zu mir. Jetzt Todtkranker, behaupte deinen 
Charakter. (er ſetzt ſi 15 wieder in den Stuhl und 
ebe | 


Iimamd - RR Scene. 9 
Der Vorige, Muͤller. 
Muͤller. Im Namen meines Kir ſoll 
ich fragen, ob Sie Etwas befehlen. 
Kieſel. Meinen Wagen — wuͤnſche 
ich — um mich nach — der Stadt — brin— 
gen zu laſſen. n b 
Muͤller. Sollte Ihren Umſtaͤnden nicht 
beſſer mit einer Saͤnfte gedient ſeyn? 8 
Kiefel. Nein. In der chemiſchen Fabrik 
nebenan wird mein Wagen bereit ſtehen. 
Muͤller. (am Fenſter) Schon angeſpannt. 
Man ſieht ihn von hieraus. (bei Seite) Das 
iſt eine abgekartete Sache. 


8 
Kieſel. f ante e Er — dem Surfer = 


voc herüber. N 
Mu uͤl ler. (öffnet das Fenfter; feht Aude; und 
winkt mehrere Male) Pr 


Kieſel. Mein vermeinter naher Tod 
ſoll hoffentlich das Gewiſſen der Frau Kom⸗ 
merzienräthin in die Preſſe nehmen. 

Muͤl ler. Endlich ſieht's der Kutſcher. 

Kieſel. So will ich denn fort. 
Muͤller. Bequemer wäre es doch für 
einen ſo Kranken, getragen zu werden. 

Kieſel. Ach nein, bis ich hinaus zu 
den Todten getragen werde, msi immer noch 
Seil. ler geht ziemlich raſch nach der are (ab) 


g Eilfte Scene. PR 

SU Mil ler. (ihn nachſehend) 
Noch lange Zeit! Das vermuthe ich 
ſelbſt. Ich habe auch Leute ſterben ſehen. 
Das iſt aber kein Sterbender. Darauf deu— 
tete gewiß des Fabrikdirektors Lachen. Ein 
Prello gegen meinen Lieutenant iſt im Wer— 
ke, mag es auch abzwecken, worauf es will. 
Zum Gluͤck erwartet er mich ein kleines 
Stuͤndchen von hier. Von da bringe ich ihn 


— a > a 


gleich wieder mit zurück. Denn dieſes Lod⸗ 
ten halber braucht er keinen e über 
die Graͤnze zu ſetzen. (ab ß n 


2 A 
{ 4 11 


„I * 
03 Han 2m HJ. 


F anfter art 
Erſte Scene. 


Zimmer in Kommerzienraths Haufe. 


Kommerzien raͤthin (das neue Hündchen 
auf dem Arme), Lü ura. 


Kommerzienraͤthin. (seht nach der 
Thuͤre, zu welcher Laura hereingukt) N . 
her, Mamſell Laura. 

Laura. Ich ſuchte Lieschen. 

Kommerzienraͤthin. Das wird fo 
große Eile nicht haben. Sage mir erſt, was 
das iſt mit dem Duelle des Herrn Doktors 
Kieſel. N 
Laura. Der Onkel erzaͤhlte, er ſey 
verwundet worden vom Lieutenant Haindorf. 

Kommerzienraͤthin. Von weir 
dorf, ſpricht man. 

Laura. Und der Lieutenant von Hain⸗ 
dorf waͤren deshalb ausgetreten. K 


1 — 


Kommerzienraͤthinm Eine große Ue⸗ 
bereilung, daß er ſich mit dem Pillendreher 
auf ſolche Dinge eingelaſſen hat! Und die 
re ihres poſſirlichen Kampfes? 1 

Laura. acfefaustind) Iſt nende ph 
bekannt. 

. ſenräthin⸗ HI: N 
kannt? Ich bin doch begierig, den aum von 
Haindorf ſelbſt daruͤber zu hören.» vn 

Laura. Der wird ſobald nicht n 
kehren. Der r ſoll ketch damenderr 


oe FE 
Kommerz BERNER en Du! 
Wuͤrdeſt Du das fo ruhig ſagen konnen, 
wenn's der Fall waͤre? Vermuthlich hat die 
ganze Wunde den Rockaͤrmel betroffen, oder 
ſie iſt ein Ritzchen in die Hand, das ein 
Stuͤck engliſches Pflaſter in einer A Ba 


4 Zweite ü 
ee: die Borigen. in 100 
Johann. Der Herr Kommerzienrath 
bitten ſich den Schluͤſſel zum andern 2 7 
zimmer aus. gan 210 109991 
enräcbin⸗ Ist denn ein 
zweiter Gaſt gekommen? 
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Johann. Der Doktor Kieſel. 
Kommerzienraͤthin. Ihr Todtkran⸗ 
ker, Mamſell! * der wieder uns N 
nen? ig 2 S 

Johann.“ Es wird bermuthtich feine | 
letzte Wohnung ſeyn. Zwei Perfonen wa- 
ren kaum im Stande, den Sterbenden aus 
dem Wagen die Treppe herauf zu bringen. 
Der ganze Kopf muß ihm zerſchoſſen oder 
zerhauen ſeyn, man ſieht Nichts weiter da— 
von, als das rechte Auge und den Mund. 

Kommerzienraͤthin. Alſo wirklich 
ſo ſchwer verwundet! 1 H 

Johann. Ja wohl. Er wuͤnſcht nur 
noch einmal Mamſell Aemilien zu ſehen, und 
die Vergebung der een Gin mit in al 
Grab zu nehmen. 

ben e a ae Aemilien, niche 
dieſe Mamſell hier? 

Johann. An Mamſell Lauren hat er 
gar nicht gedacht. 

Kommerzienraͤthin. (bei Seite mit fine 
ſterm Blicke auf Laura) Eine zwiefache Satis⸗ 
faktion. Wie wohl das thut?! 
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Dritte Scene 
Lieschen, die Vorige 
1 esch (eilig) Ob denn deßteSchlaſſel 
noch nicht gefunden wäre? | 
Kommerzienraͤthin. Ja 1 ja. 


Ich komme gleich ſelber mit. 


(teschen und Johann ab) 


Vierte Scene. ra 9 
Der Amtsrath, Laura, die 
— Kommerzienraͤthin. 5 
Amts rat h. Meine gnaͤdige Frau —— 
Kommerzienräthin, Was ſteht zu 
Dienſten? 
Amtsrath. Auf den Fall eines Duell 
zwiſchen dem Lieutenant und dem Doktor, 


hat Mamſell Aemilie mir ihre Hand beſtimmt. 


Nun hat dieſes Duell wirklich ſtattgefun⸗ 


! den, dürfte. ich, daher wohl um Ihro Gna⸗ 


den Einwilligung bitten? 

Kommer zienraͤthin. Da Ihr Mit⸗ 
bewerber, der Lieutenant, das Land meiden 
muß, und ich die Wiederholung aͤhnlicher 
blutiger Auftritte verabſcheue, ſo bin ich's 
zufrieden, daß Sie der Gemal meiner Toch— 
ter werden. 
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Fuͤnfte Scene. 

Kommerzienrath, die Vorigen. N 
Kommerzienrath. Aber du mein 
Himmel, wo bleibt denn der Schluͤſſel zum 
zweiten Gaſtzimmer! Schreiben Sie ſich's 
ſelbſt zu, Frau Kommerzienräͤthin, wenn ich 
den Sterbenden, der Sie zu ſprechen begehrt, 
ſogleich hierher tragen laſſe. 


Sechſte Scene. f 
Johann (und ein Anderer tragen ein Bett, wor⸗ 
auf der Doktor mit ſehr ſtark verbundenem Geſichte 
= ligt, herein) die Vorigen. 
dien b . Ei, ei, Herr 
oltor, wiſſen Sie, an wem Sie das det 
85 haben? 8 
Kieſel. (mit ſchwacher Stimme) Leider — 
wohl! Drum eben — ließ es mir — kei⸗ 
ne Ruhe, bis ich hierher gekommen war. 
Kommerzienrath. (eilt, weil er fein La⸗ 
chen nicht verbergen kann, hinaus) 
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Siebente Scene. 
Dis brite (ohne den Kommerztentäth) 
Kommerzienrathin. Iſt. denn noch 
gar fein Arzt, bei der Hand? 
Kieſel. Da geweſen. Hat — mich — 
aber — auf Age r geben. Wir ſehr — 
ſch merzt es mich — was 5 Ihnen Mun 
der gethan habe. 
„Kommerz tenrafbin. Ich betzeih⸗ es 
Ihnen. (bei, Seite! Jetzt. . er Hewiß Sei⸗ 
ne Jugend dauert mich. * 
Kieſel. Jetzt e ie 1 Aemilie 
ſchon — meine — Gattin ſeyn, — — 
wenn 177. ſie — nicht are N 
Rah nie a e Ach Gott, kei⸗ 
ne ſolchen Reden! Ich bereue es recht ſehr. 
Ich wollte ja herzlich gern Alles wieder gut 
machen, wenn es anginge. 
Kieſel. Wollten Sie? — O — das — 
Wort erquickt mich — unendlich. 
Kommerzienraͤthin. (weinerlich) Schei⸗ 
den Sie ja dicht mit Groll gegen 8 auß 
der Welt. — \ 6 
Kieſel. Ach, 400 Stier — — noch 
einmal ſo leicht — als zuvor. 4 


— 122 — 


Komm erzienräͤ thin. Wollte der Him⸗ 
mel dieſes einzige Mal, daß ich Ihnen be⸗ 
weiſen koͤnnte, wie fo. gern ich Ihnen un⸗ 
ſere Aemilie zur Gattin zaͤbe. (fie weint), 
Blutige Thraͤnen wollte ich vergießen uin 
Ihre Herſtellung. 8 

Kieſel.“ Ihre Hand, Frau Sommer 
zienraͤthin, Ihre — gnädige Hand, — daß 
ich fie kuͤſſe. f | 6 

Kommerbienräthin. (ihm die Hand 
reichend) Ach, daß einem mancher Menſch erſt 
auf ſeinem Sterbebette in der wahten ne 
ſtalt erſcheint. 8 

Kieſel. Iſt Aemilie noch nicht hier? 
(die Kommerzienräthin geht Ki er SEEN 9955 
umjehend) 

Amtsrath. (bei Seite a fängt an 
wieder zu ſprechen, wie unſereins. Es waͤre 
doch merkwuͤrdig, wenn die Reden der Alten 
ihn kurirten. Ich fuͤr meine Perſon, ich 
halte mich an Aemiliens Wort: Er bat ſich 
duellirt, folglich iſt ſie mein! 

Kommerzienraͤthin. Ich weiß auth 
gar nicht, wo Aemilie bleibt. Sie iſt zum 
Beſuche bei einer Verwandten. Hat man 
denn nicht nach ihr geſchickt? % u enn 


Pr 


Lau ra- Das iſt geſ 8 — di hi 


fi Ba 10 
in bande Deu erg 
e Achte Seine‘ 333 


n 


Aemilie, die Borigen. dns 


Kommerzienraͤthin. Es iſt großes 
Verlangen nach Dir, Aemilie. Die Sehn— 
ſucht eines Todtkranken hätte wohl mehr 
Beſchleunigung von Deiner Seite verdient. 
Aemilie. Seine Krankheit; iſt, wie u 
hre die Folge eines Duells. N 

Kieſel. Auf Ihre — Theilnahme bete 1 
ich beſonders gerechnet. n | 

ih Kommerzienraͤthin. Gene lan 
ken hinſchiebend, leiſe) Laß Dich doch nicht fo. 
noͤthigen. Wer wird denn Abſcheu zeigen 
vor einem Sterbenden! (aut) Meine Reue 
daruͤber, daß ich meinen Willen in Eure Ver⸗ 
bindung nicht geben wollte, iſt von beſon⸗ 
ders gluͤcklichen Folgen geweſen. (leise zu Ae⸗ 
milien) Nur nicht ſo gefuͤhllos, Kind. Daß 
er zu Laura uͤberging, war vielleicht blos 
Deſperation. Im Tode iſt die Wahrheit. 
Jetzt fragt er einzig nach Dir und nach mir. 
(laut) Nicht wahr, Aemilie, Du reichteſt ihm 


7 1 
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gern die Hand, wenn er in's Leben n 
kehren koͤnnte? On 
Aemilie. Das ginge nicht, liebe Mut⸗ 
ter. Der Herr Amtsrath hat auf den Fall 
des Duells mein Wort bekommen und mich 
dabei nachher feſtgehalten. | 
Kieſel. (ſich aufrichtend) Aemilie! 
Amtsrath. (Aemiliens Hand erſaſſend) 
Das iſt ene, das nenne ich W 
ba | 
enen bene MER ou Kemitien (eis 
fe in's Ohr) Wie grauſam! wie entſetzlich! 
Einem Sterbenden konnteſt Du wohl Dies 
ie Beruhigung mit hinuͤbergeben. n h 
Kieſel. Aemilie, ſo kommen Sie doch 
nur naher, „daß ich Ihnen Etwas im 1 4 
trauen ſagen kannn. 
Aemilie. Ich habe alles Recht; mich 
darauf nicht einzulaſſen. Ein gegebenes Wort 
will gehälten ſeyn. Che 50 dem 0 bie : 


Hand) 
Kieſ el. (vom Bette aufe und ite che 


ſpringend) relßt unverſehens das Tuch von ſeinem 
Geſichte) Aber mein Himmel, es iſt ja nicht 
wahr; ich habe mich ja gar nicht duellirt! 

Laura. Da ſteht der Sterbende auf 


r 
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einmal sender: wieder, wie der Sich im 
Waſſer. Me n f 
Ar Kommerzienräthin. So war alſo 
die ganze Sache nur Verſtellung, ein Be⸗ 
trug der mir geſpielt werden ſollte? 
Kieſel. Weil mir, auf geradem Wege, 
Ihr Herz verſchloſſen war. 
Kommerzienraͤthin. Das fon es 
nun bleiben, denken Sie an mich. Wer 
moͤchte ſolch einem Gauner ſein liebes Kind 
zur Gattin anvertrauen? Herr Amtsrath, ich 
bekraͤftige hiermit das von e Ihnen 
e Wort. 
Amtsrath. (eüßt der Sonne 
bie Hand) 
Laura. (nach der Thüre gehend) ae ein 
Lärm draußen! | 


Penne Scene. 

Minchen, (ſehr, aber ohne Geſchmak beputt 

| die Vorigen. | ’ 

Mi inchen. (in der Thuͤre, zur Thuͤre hinaus⸗ 
redend) Ei, ich will doch ſehen, wer mir den 
Eingang verwehren ſoll. Ich weiß auch, wer 
ich bin, ich! — (hereinkommend) Herr Amts⸗ 
rath, von Ihnen verlange ich, daß Sie mei— 
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ne Parthie nehmen. Vermuthlich hat en 
Sagen nicht gefagt, wo ich wohne? 

Amtsrath. Ach laſſe ſie mich g 
Sc mag's ja gar nicht wiſſen. 

Minchen. Nicht wiſſen, verwuͤnſcht! 
Ein ſchoͤner Herr, das iſt wahr! Vormittags 
geben Sie mir den Ring hier drauf, und 
Abends wollen Sie Nies en wiſſen von 
mir! —- 

Amtsrath. Hätte fie Wenne 
eine Sprache gefuͤhrt, wie dieſe, ſo wuͤrde 
ich ſie auf der Stelle fuͤr das 1 9 
2 was ſie iſt. 

Minchen. Wie ſo? Was Sin ich den, | 

wenn ich fragen darf? 
Amtsrath. Ihrer Rede nach kaum 
werth, die Dienſtmagd in dem Hauſe zu 
ſeyn, wo ich ſie unſinniger Weiſe fuͤr die 
en gehalten habe. 

Minchen. Mit der kann ſich unſereins 
w 2 ag meſſ en! 


2 Zehnte S 
Haindorf, die Vorigen. 9 
Haindorf. Ei, ei, Herr Bruder, ein 
Teufelsſtuͤckchen, was Du mir da geſpielt 


* 
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haſt. Hätte ich meinen pfiffigen Möller 
nicht, ſo waͤre ich wahrlich in die weite Welt 


galoppirt, während Du hier vielleicht in als 


ler Ruhe meine Braut zum Altare fuͤhrteſt! 
Nein, Herr Patron, ſo haben wir nicht ge— 
wettet. Das Duell zwar, das gebe ich auf. 


Hinterher war mir's leid genug, daß mein 
alter Stubenburſche durch mich geliefert ſeyn 
ſollte. Aber die Braut, eherne! 12 71 
die behalte ich mir vor. 1 
Komm erzienraͤthin. Meine Einwil⸗ 
ligung haben Ste. Der Herr Amtsrath wer- 
den, nach der Dazwiſchenkunft dieſer Perſon 
(auf Minchen deutend) ohnfehlbar ſelbſt ſo bil 
lig ſeyn, mich von meinem 1 her 
en \ 
Amtsrath. Gnaͤdige d Frau, Hoffen Sie's, 


big ich, Ihre Tochter ſelbſt beſtimmen, ob 


ich meinen, ganz unſchuldigen Irrthum mit 
dem Verluſt ihrer Hand buͤßen ſoll. Ich 
unterwerfe mich allein Aemiliens Ausſpruche. 
(bei Seite) Das war fein ei ee Amme 
raͤthchen 0. 5 
Aemilie. Sartverden Sie denn aal 
verzeihen, wenn ich meiner Mutter beipflichte, 
daß ich nicht die Ihrige werden kann. Bei 
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einigem Nachdenken, Herr Amtsrath, werden 
Sie begreifen, daß darauf nur wenig an⸗ 
kommt. Laura iſt von Ihnen gleichfalls ſchon 
als Braut behandelt worden. Wer ſo gluͤck— 
lich iſt, an einem einzigen Tage und in ei— 
nem einzigen Hauſe drei verſchiedene Maͤd⸗ 
chen zu finden, bei deren jeder ihm die Luſt 
anwandelt, fie zu heirathen, der darf wahr 
lich nicht verzweifeln, eine Frau zu bekom⸗ 
men, die ihm gefaͤllt. Morgen iſt ja wie⸗ 
der ein Tag, und uͤbermorgen auch! 

Kommerzienrath. Bravo, bravo, 
mein Kind, das heißt a 1 auf . 
Kopf getroffen. sue 

Aemilie. Gegen Ste, 75 Lieutenant, 
ſpricht das Wort, das ich mir ſelbſt gege— 
ben habe und wovon Sie Doktor Kieſel ohn— 
ſtreitig benachrichtigte. Meine Hand ging 
Ihnen verloren, ſobald Sie auf den Zwei— 
kampf wirklich beſtanden. Daß dies gefches 
hen iſt, davon zeugt das zur Gnuͤge, daß das 
Projekt mit den Pillen ausgefuͤhrt worden. 
Haindorf. Ein Zweikampf * 192 
das doch nicht zu nennen. 

Aemilie. In Ihrem Gun war 
es das kraͤftigſte Surrogat davon. 


75 429 Re 


100 Kommerzienräthin, Liebes Kind, 
Du wirſt doch den allerliebſten Mann, dem 
ich mein Wort ſchon Ae n be nit 
er 


eie. Stene. 1 
TINTE die weren 


5 Kommerz ienrath., (achend) Potztau⸗ 
‚Send, da findet man ja die ganze heiraths⸗ 
luſtige Welt beiſammen. (zu Minchen) Auch 
ſie, Mamſell? Was iſt denn iht Btau⸗ 
tigam? 

| Minden Der Herr Amtsrath, der 
jetzt laͤugnen will, u: er mit Au) Ring 
gegeben „ 

Amtsrath. Das lauge ich gar nicht. 
Nur war ich thoͤriger Menſch blind genug, 
eine ſolche fuͤr Ihre Tochter zu halten. 

Kommerzienrat hin. Cu Minchen) Jetzt, 
daͤchte ich, koͤnnte fie niche nr thun, 
* gehen. 

Minden. Gehen jan, das e ich 
dach ich werde Sie ſchon zu finden wiſſen, 
Herr Amtsrath, wenn Sie nicht mitgehen 
wollen. Mein Huͤndchen aber, das hier zu⸗ 

Zweiter Theil. 9 


—. 1 


kückgeblieben iſt, als ich nach Siſche dei 
Mosje Ei gi de das laſſe ich nicht ii im 
Stiche. greift nach dem Hunde auf? der ‚Rome 
merzienräthin Arme) a! 
Kommerzienraͤthin. (das Shier. vers 
weigernd) Wie, ſſie freche Perſon, fie kann 
behaupten en daß. das Huͤndchen ihr zugehoͤrt. 
Sagen Sie ihr doch einmal die r Wahrhei, 
Herr von Hairdorf. 5 
Hain do orf. Ja, meine liebe Frau Kom⸗ 
50 ich kenne den Ban age 
des Hundes nicht. 0 e * 
* Kommerzienraͤthin. Haben Sie mir 
ihn denn nicht geſchenkt? 1 
Hai ind orf. Wie kante ich ende Sa- 
chen verſchenken? Ich aͤußerte blos, daß ich 
Nichts dagegen haͤtte, wenn Sie ihn an ſich 
naͤhmen. 

e e BES aufosbsace 
zu Haindorf) Was? Sie find — — 
Haindorf. (ſie unterbrechend St. Mas 
dam. Ich weiß ſchon, wer ich bin und mit 
Frauenzimmern ſchlage ich mich nicht! 

Kommerzienräthin. (zu Minchen) Was 
verlangt fie für das Hündchen? 1 
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M inchen. Der Hund gehoͤrt meiner 
Mutter. Waͤre er aber auch mein, fo bes 
kaͤmen Sie ihn nicht, Sie nun gar nicht, 
und wenn Sie ſich auf den Kopf ſtellten. 

K. nimmt den . und Nag damit 5 


a tel Stent 15 
Die Voeſgzh⸗ (ahne SRinchen), 


en Gu Kieſeln) Ich ſehe ſchon, 
wo die Sache hinauswill und gratulire 
zur Braut, weil ich ſie Nun ar nicht 
bekommen ſoll. 5 

Kommerzienräthin. Ser wün 
ſche/ Herr von Haindorf, ſind Irrlichter, 
grade wie Ihre Geſchenke. Herr Doktor 
Kieſel wird Aemilien ſo wenig dur Gattin 
erhalten, als Sie. 
Kommerzienrath. Allerdings hat ſich 
der gute Doktor an Ihnen vergangen. Dar⸗ 
um iſt er auch mit ſeiner Sache ſo ange— 
laufen. 

e tenrsto i Woher aber, 
lieber Kommerzienrath, hatten Sie denn von 
dem ſaubern u ie erfahren? 
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Kommerzienrath. Durch einen Brief 
des Doktors. Nachdem er mir darin ſeine 
angebliche Vorliebe fuͤr die Englaͤnder aus 
dem rechten Geſichtspunkte gezeigt hatte, fteil- 
te er mir vor, daß er genoͤthigt ſey; ein 
Duell anzunehmen, und wohin er ſolches 
zu wenden ſuchen werde, auch was er nach⸗ 
her Willens war. 

Kommerzienraͤthin. und wie iſt 
denn die Sache eigentlich erfolgt? Ich tap⸗ 
pe daruͤber ja nur noch im Dunkeln. 


Kommerzienrath. Davon hernach. 

Sein Projekt, Sie als Sterbender zu ruͤh— 
ren, ſchien mir in jeder Ruͤckſicht eine tuͤch— 
tige Ruͤge zu verdienen. Daher theilte ich 
die ganze Geſchichte unſerer Aemilie mit, und 
dieſe verſprach mir, ſeine Entlarvung ſelbſt 
su übernehmen. 
Aemilie. Meine Kindes pflicht ſirhubte 
ſich dagegen, daß ich einem Betruge meiner 
Mutter mein Gluͤck verdanken ſollte, wenn 
anders uͤberhaupt mit dieſem Herrn, ein 
Gluͤck denkbar iſt. Ä 


Kommerzienrätbin. Gewiß keins, 
mein gutes Kind. Uebrigens danke ich Dir 
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für den ruͤhmlichen Beweis von Deiner Liebe 
u mir en von Deiner Entfagung. 


Aemille. Theure Mutter, en e Sie 
nicht allzuguͤnſtig von Ihrer ſchwachen Toch— 
ter. Nur nicht dem Betruge der Mutter, 
aber wohl ihrer Liebe will ſie ihr Gluͤck, 
oder das, was ſie dafuͤr achtet, verdanken. 
Darum beſchwoͤre ich Sie denn, verzeihen 
Sie dem, den ich vom Herzen liebe, und wil— 
ligen Sie um meinetwillen in die Bitte, die 
1 mit mir an Sie richtet. 

Kieſel. Werden Sie auch meine Mut: 
ei Wahrlich, ſie iſt mir ſauer, blutſauer 
geworden, dieſe Gaukelei. Aber ich wußte 
mir keinen andern Rath. Und ohne das Tuch, 
das mein Geſicht bedeckte, hatte ich Sie ge— 
wiß nicht auszufuͤhren vermocht. 

Kommerzienrath. Ich felber unter⸗ 
ſtuͤtze ſeine Bitte. Zwar habe ich dem Herrn 
heute noch geſagt, daß er in einem Jahre 
wieder nachfragen ſollte. Aber wir erhalten 
uns wahrlich Nichts an einem Juͤngferchen, 
dem der Geliebte nun einmal im 0. und 
Herzen feſtſizt. — 

Kommerzienraͤthin. und die Ste⸗ 
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ne mit Mamſell Laura, haſt Du ihm die 


ſchon wieder vergeſſen? 


Kieſel. Dieſe Scene war weiter a he, 


als — — 
Kommerzienrath. eine Schefmerei, 


Deine Augen zu blenden. Sieh einmal mir 


zu Liebe daruͤber hinaus, gute Thereſe. Es 
wäre doch wirklich ſchoͤn, wenn nach der lan- 
gen Zeit, daß die Liebe bei uns Ferien ge⸗ 


habt hat, ſie wieder empor aus der Aſche 


ſtiege. 
Kommerzienräthin. (bald den Gatten, 
bald Aemilien anſehend) Was win Ai denn 
machen? in. 
Aemilie und 
Kieſel. 


Kommerzienrath. Bravo! wer weiß, 


wozu der heutige naͤrriſche T Tag gut geweſen 
iſt. 


(druͤcken en Dank aus) 


(Der Muntbtach und Haindorf richten Beide ihre 


Blicke dergeſtalt auf Laura, als ob ſie einen 
Wunſch auf dem Herzen haͤtten) 


Laura. Bei dieſem frohen Ereigniff % 


dürfte auch mir ein Woͤrtchen vergoͤnnt feyn- 
Ich habe heute durch die ſeltſamſte Liebe 
dreier junger Herrn ſo ſehr gelitten, daß es 


mit wohl nicht uͤbel gedeutet werden kann, 
wenn ich einer ſolidern Liebe nachgebe, die 
ſchon ſeit zwei Jahren mein Augenmerk ge⸗ 
weſen iſt. Dieſer Brief an meine geliebten 
Pflegeaͤltern — (ein Billet dem Kommerzienra⸗ 
the uͤbergebend) — enthält die Bitte des hie⸗ 
ſigen Stadtrichters um meine Hand. 


Kommerzienrath. (nachdem er den Brief 
geleſen) Da haben wir den Schluͤſſel des Raͤth— 
ſels, warum ſie Deinen Bruder ausſchlug! 
Stille Waſſer ſind tief. 


Kommerzienraͤth in. Und betruͤglich! 


Kommerzienrath. Das wollen wir 
diesmal nicht fuͤrchten. 

Kommerzienraͤthin. Mir kann es 
recht ſeyn. 

Kommerzienrath. Und ich, ich freue 
mich darüber; denn der Stadtrichter iſt ein 
wackerer Mann. Sie aber, lieber Amtsrath, 
muͤſſen ſich nun auch huͤbſch bald eins von 
den vielen hunderttauſend Weiblein ausfu- 
chen, welche das Leben verſchoͤnern koͤnnen. 
Nur etwas mehr Welt ſollten Sie fü ic zu⸗ 
vor anſchaffen. 


— 136 — 


Amtsrath. Faſt Hätte ich Luſt, die⸗ 
ferhalb eine kleine Reiſe um die Welt zu 
machen. (zu Heindorf) Wollen Sie etwa mit, 
SICH" eee ee enn Ih 

Haindorf. Ja, wenn ich nicht mor⸗ 
gen ſchon auf die Wache ziehen muͤßte! — 
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Die Rückfaͤlle. 
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3 Wee 


0 Kid nne Doe n 
Der Redoutenſaal wimmelte von bunten, 
neckiſchen Geſtalten. Das wuͤthende Heer 
aus dem Freiſchuͤtzen warf ſich eben zwiſchen 
den Baron Theodor Andau und die Pilgers 
in, welchkr der junge Sauſewind nachſtrebte. 
Schon griff er ergrimmt nach einem der Teu⸗ 
fel, ihn auf die Seite zu ſchleudern, als die 
Wahrheit, daß mit ſolchem Geſindel nicht 
zu ſpaßen ſey, ſich auch an ihm bewaͤhrte. 
Der Baron that einen ſchmerzlichen Fall. 
Die Augen reibend ſchaute er umher, Nichts 
mehr von all' dem Redouten- und Teufels⸗ 
ſpuk! Andau lag auf dem Fußboden eines 
einſamen, mit vielem Geſchmack verzierten 
Zimmers, unter deſſen gruͤnſeidnen Fenſterbe⸗ 
haͤngen die Sonne bereits freundlich herein 
gruͤßte. Ein Augenblick nur und er war 
uͤber die Hauptſache im Klaren. Das Bette 
dicht neben ihm ſagte ziemlich beſtimmt, daß 
der ganze Maskenjubel, der ihm vor Kurzem 
umſchwirrte, Nichts weiter geweſen war, als 
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der leere Nachhall davon — im Traume. 
Statt in die Schlinge des Teufels, mit dem 
er angebunden hatte, war er zum Gluͤck nur 
aus dem Bette gefallen. Wem aber die— 
ſes gehörte, das beſchaͤftigte jetzt ſeine Witz 
gier außerordentlich. N 

Daß er vom M askenballe nebſt e pil⸗ 
gerin hinweggefahren war, deſſen erinnerte er 
ſich genau. Seine Bekanntſchaft mit der Da: 
me hatte ſich auf die gewoͤhnlichſte Weiſe an⸗ 
gefangen. Im eigenen Domino auf und nie⸗ 
dergehend, war er von der Pilgerin geneckt 
worden. Nach mancher Bitte erſt brachte 
er's dahin, das Geſicht der Dame, auf ei⸗ 
nen Augenblick ohne Maske, zu ſehen. Die 
Reize deſſelben munterten ihn zur Fortſetzung 
dieſer Unterhaltung auf. Sein Wunſch, ſie 
nach Haufe begleiten zu dürfen, fand nicht 
Befremden genug, als daß er an der Ge— 
waͤhrung hätte zweifeln koͤnnen. Bald er⸗ 
warb er ſich ſogar die Zuſage von ihr. Al⸗ 
lein, unmittelbar nachher trennte ein Kreis 
von Verwandten, auf welche die Dame ganz 
unerwartet ſtieß, ihn voͤllig von ihr. Die 
Leutchen waren aus einer benachbarten klei— 
nen Stadt nach der Reſidenz gefahren, um 


) 
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auch einmal einer Redoute beizuwohnen, und 
es ließ ſich leicht vorherſagen, daß die Fami⸗ 
lienſachen, welche nunmehr zur Sprache ka⸗ 
men, wohl eine ziemliche Zeit fortdauern 
wuͤrden. Verdruͤßlich hierüber, glaubte, Anz 
dau den langweiligen Swiſchenraum bis da⸗ 
hin in der Geſellſchaft einiger, im Neben⸗ 
zimmer beiſammen ſitzender Bekannten, noch 
am ertraͤglichſten ausfüllen zu koͤnnen. 

Aber die Erinnerungen aus ihrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Vergangenheit auf der Academie, 
an ſo manches luſtige Abentheuer, durch 
Glaͤſerklang und den achten Perlenglanz des 
Champagners verherrlicht, machte, daß er der 
freundlichen Zukunft, welche ihn noch in die⸗ 
ſer Nacht erwartete, erſt dann wieder ge⸗ 
dachte, als die Freunde ſchon in der Ab⸗ 
ſchiedsumarmung die Ewigkeit ihrer alten 
Liebe ſich wechſelſeitig zuſicherten. 

Lange ſuchte der Baron vergebens nach ſei⸗ 
ner Pilgerin. Endlich fand er ſie doch wieder. 
Zwar behauptete ſie, daß er ſich in der Per⸗ i 
ſon irre. Allein ſeiner Sache z gewiß, ließ 
er nicht los von ihr. Ohnſtreitig — meinte 
er — ſolle ihr nunmehriger Widerſtand blos 
der Ausdruck der Empfindlichkeit uͤber die 
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lange Berrachlſſtgung fehl Er glaubte 
ſich um. fo weniger irren zu konnen, da ein 
Einfiedfer noch mit ihr war, den er zuvor 
unter ihrem, ihm ſo unbequemen Verwand⸗ 
untreiſe zu bemerken gehabt hatte. Als er 
durchaus auf Erfüllung des ihm fruher ges 
gebenen Wortes drang und die Dame em⸗ 
pfindlicher wurde, erkundigte fi ich der Einſied. 
ler heimlich bei ihr nach der Urſache des 
Swiſtes und ſagte ihr dann mit lauter Stim⸗ 
me: Verſprechen, gute Pilgerin, muß man 
halten. Laß uns dieſes Weltkind nur mit⸗ 
nehmen. Beſſer zu Hauſe an ſeiner Bekeh⸗ 
rung arbeiten, als es hier in der 7 Bü 
ruͤcklaſſen. a 

Brabo, du alte, ehrliche Haut von 1 ein- 
ſiedler! rief Andau, in dem Nebel, den der 
Champagner um ſeine Sinne gezogen hatte, 
ya Wort ganz nach Wunſch auslegend. 5 

Drauf war er wirklich mit der Pilgerin 
und ihrem Rathgeber heimgefahren. Aber das 
ſchöne? Bett, das trefflich meublirte hohe Ge 
mach, in dem er uͤbernachtet hatte, duͤnkte 
ihn zur Wohnung jener Pilgerin viel zu dor: 
nehm. Je mehr er daruber nachdachte, deſto 
mehr beunruhigte ihn die Sache 


N Do pochte es endlich an 1005 Sie u und 
hereintrat der Miniſter von Foͤhren i im Haus⸗ 
rocke. Willkommen , lieber Baron, in mei⸗ 
ner Wohnung — ſprach er. So früh habe 
ich Sie doch noch nie bei mir geſehen! — 
Trotz der großen Freundlichkeit, mit wel⸗ 
2 der Miniſter ihm die Hand reichte, er⸗ 
ſchrack der Baron nicht wenig über die ſelt— 
ſame Situation, worin er bewußtlos mit 
einem Manne gerathen, in deſſen Geſell⸗ 
ſchaftszimmer er bekannt genug war; deſſen 
liebenswuͤrdige Tochter Olivia er ſich oft bes 
reits als das hoͤchſte Gluͤck einer Perſon in 
feinem Alter und in feinen Verhältniſſen ge— 
Wache hatte. 

Nichts von Entſchuldigung! — ſprach, 
als jetzt der Bediente, der den Kaffee herein— 
brachte, wieder hinweg war, der Hausherr 
zu feinem Gaſte, welcher hierzu Miene mach— 
te — Nehmen Sie Ihr Fruͤhſtuͤck, als ob Sie 
zu Hauſe waͤren. Ich bin Zeuge geweſen, 
wie Sie ſich das Raͤuſchchen erwarben, dem 
ich vermuthlich Ihre jetzige Geſellſchaft mit 
verdanke. Meines Bruders Sohn war auch 
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dabei. Ihr ſprachet zuſammen von dem ſcho⸗ 
nen academiſchen Leben. Auch mir ging in 
der Erinnerung an das meinige das Herz 
wieder auf, und ich ‚hätte ſogleich in einem 
aͤhnlichen Zirkel mit meinen Univerſitaͤtsge⸗ 
noſſen ſitzen moͤgen. Uebrigens habe ich Sie 
um Verzeihung zu bitten, lieber Baron, daß 
ich zuletzt gewiſſermaßen Ihr Zutrauen miß⸗ 
brauchte, um Sie von der Redoute in mei⸗ 
nem Wagen hierher zu bringen. Es geſchah 
in der beſten Meinung. Ich glaubte, Ihr 
offenbares Verwechſeln meiner Tochter mit 
einer andern gleichen Maske zu ihrer Ent⸗ 
führung vom Maskenballe benutzen zu müf- 
ſen, da doch wohl ein baldiger Schlaf in Ih— 
rer Lage das Wuͤnſchenswertheſte war. Ma— 
chen Sie ſich aber immer auf ein ſtrenges 
Examen meiner Olivia gefaßt. Natuͤrlich war 
fie die Pilgerin in meiner Geſellſchaft, und 
ſie iſt ſehr neugierig zu erfahren, mit wel— 
cher Dame ſie von Ihnen verwechſelt wurde. 
Ein leiſes Pochen an der Seitenthuͤre ſchien 
Olivien ſelbſt zu verkuͤndigen. Andau ſprang 
auf, ihr zu oͤffnen. Nie noch hatte er ſie 
im einfachen, ſchwanenweißen Morgenkleide 
geſehen. Er ſtand geblendet vor der ſchlan⸗ 
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fen, herrlichen Lichtgeſtalt, von der wahr⸗ 
haft himmliſchen Milde in dem dunkelblauen 
Auge, von den Sonnenſtrahlen des blonden 
Haares, die den ſchoͤnen Umriß des edelger 
formten Geſichts hier und da unterbrachen, 
ohne ihm dadurch auch nur im Mindeſten zu 
ſchaden. 

Das im Voraus verkuͤndigte Examen war 
gefaͤhrlicher, als der Baron ſich ſolches vor— 
geſtellt hatte. Die leichte Art, mit der er 
darüber hinzuſchluͤpfen dachte, mißlang. Oli— 
via hatte ihn ſchon fruͤher als ihr Vater auf 
dem Maskenballe beobachtet. Sie behaup— 
tete, er muͤſſe ja wohl wiſſen, wer die Pil— 
gerin geweſen ſey, weil ein zu großes Ver⸗ 
geſſen ſeiner ſelbſt dazu gehoͤren wuͤrde, eine 
Unbekannte nach Hauſe begleiten zu wollen. 
Hierdurch und durch mehrere Kreuz- und 
Querfragen trieb ſie ihn ſo in die Enge, daß 
ihr zuletzt uber den ganzen Zuſammenhang 
der Sache kein Zweifel blieb. Herzlich be— 
lachte ihr Vater das entſchiedene Inquiſitor— 
talent, das er noch nicht an Olivien wahr: 
genommen hatte. 


Zweiter Theil. 10 


| 3. 1 
Vierzehn Tage ſpaͤter war es dem Minie 
ſter nicht mehr zum Lachen, wenn er daran 
zuruͤckdachte. Waͤhrend dieſer Zeit hatte 
naͤmlich der Baron ſeine ſtete Erlaubniß im 
Haufe zu erſcheinen, weit öfter, als je zu— 
vor benutzt. Olivia war im Geſpraͤch mit 
ihm gern auf jene Redoute zuruͤckgekom— 
men. Aber durch ihre Schalkheit bei Er— 
waͤhnung der Pilgerin zog ſich, ihr unbewußt, 
immer eine ziemlich erkennbare Spur von 
Schmerz. Hierdurch noch mehr als durch 
ihre Schönheit, fühlte Andau fein Herz ge— 
troffen. Sein fruͤherer Gedanke an das Gluͤck, 
ihr Gemahl zu ſeyn, ging in einen beſtimm— 
ten Wunſch uͤber, der bald, ſein ganzes 
Herz ausfuͤllend, unbezwinglich wurde. Zu 
maͤchtig blitzte es aus ſeinem Auge, als daß 
er ihm nicht Worte haͤtte leihen muͤſſen. 
Olivia nahm ſein Geſtaͤndniß nicht ohne 
Wohlwollen, aber doch auch mit Erwaͤhnung 
feines wenig Zutrauen einftoͤßenden Leichte 
ſinns bei dem Anknuͤpfen einer Bekanntſchaft 
mit der Redouten-Pilgerin hin. 
Frohlockend, daß er denn doch in ſeiner 
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Hoffnung auf Olivia's Gegenliebe ſich nicht 
verrechnet habe, und uͤber die Geringfuͤgig— 
keit ihrer Einwendung, brach ſein Herz in 
die heiligſten Betheurungen ſeiner gaͤnzlichen 
innern Veraͤnderung feit der nähern Bekannt— 
ſchaft mit ihr aus. Er ſchilderte ihr, wie 
er laͤngſt an ihre Hand, als an ein uner— 
reichbares Gut gedacht, wie er den naͤhern 
Verein mit ihr für einen Traum des Para— 
dieſes geachtet habe, und daß, nun dieſer 
in Erfuͤllung gegangen, alle ſeine zeitherigen 
Gedanken und Handlungen zu leeren nur 
gen Traͤumen geworden wären. 

Was ſteht wohl dem Glauben naͤher, als 
die Liebe? Olivia konnte nicht den mindeſten 
Zweifel in dieſe Verſicherungen ſetzen. Sie 
geſtand ſogar nun, daß er laͤngſt ſchon ihr 
Herz gewonnen gehabt habe. 

Deſto weniger war ihr Vater mit dem 
neuen Vereine zufrieden. Durch allerlei Nach— 
forſchungen dahinter gekommen, daß Andau, 
obſchon immer als Mann von Ehre handelnd, 
eine ziemlich luftige Lebensart zu fuͤhren ge— 
wohnt geweſen, machte er der Tochter die 
nachdruͤcklichſten Gegenvorſtellungen. Er gab 
auch ſeiner ſehr viel bei Olivien geltenden 
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Schweſter, der Kammerherrin von Uebel, den 
Auftrag, das Ihrige zu demſelben Zwecke 
beizutragen und dieſe, ſowohl des jungen 
Mannes Treiben zufaͤllig naͤher kennend, als 
auch aus Erfahrung wiſſend, daß früher ges 
übte Leichtfertigkeiten den Männern biswei⸗ 
len in der Ehe zuruͤckkehren, wendete das 
ganze Gewicht ihres Anſehens und ihrer wahr— 
haft muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit an, Olivien von 
dem Gedanken eines Vereins mit Andau zus 
ruͤckzubringen. Vergebens. 

So ſey es denn! ſprach endlich voll Un⸗ 
muth der Miniſter. Mir aber keine Schuld, 
Olivia, wenn nach den Flitterwochen dem 
Flattergeiſte das haͤusliche Leben zu einfach 
und langweilig erſcheint, und Ruͤckfaͤlle in 
ſeine fruͤhern Gewohnheiten eintreten! 

Da Olivia durchaus kein Geheimniß hegte 
vor ihrem Verlobten, ſo fuͤhlte ſie ſich auch 
zu Mittheilung dieſes vaͤterlichen Wortes ge— 
gen ihn gezwungen. Zufällig geſchah es ge— 
rade in dem Gaſtzimmer, wo er nach jenem 
Maskenballe uͤbernachtet hatte. 

Nein — rief er feierlich aus — und forde 
che, was ich nicht glauben kann, alle Er— 
fahrung fuͤr die Beſorgniſſe Deines Vaters 


und der Tante, welche ich für die Seele die— 
ſer Beſorgniſſe halte, ſo ſollte doch gewiß 
mein Wandel ihre Nichtigkeit darthun! Mit 
jenem Morgen in dieſem Zimmer eroͤffnete 
ſich ein neuer Lebensabſchnitt fuͤr mich. Aus 
Deinen Blicken trank ich den Lethe fuͤr mei— 
ne ganze Vergangenheit. Wollte Gott, daß 
auch Du ſie vergeſſen koͤnnteſt; daß keine 


Mahnung weiter an einen, mir ganz fremd ges 


wordenen, Leichtſinn ſtoͤrend eingreifen möchte 
in das neideswerthe Gluͤck unſerer vereinten 
Gegenwart und Zukunft! 

Olivia gelobte ihm das, und ſein dans 
bares Herz fuhr dafür mit Enthuſiasmus fort: 
Dieſes Gemach iſt mir zum Heiligthume wor— 
den durch Dich, Olivia. Es wuͤrde mir eine 
Hoͤlle ſeyn, wenn ich ſolches je unreinen 
Herzens wiederſehen ſollte. 


100 8,4. 

Die Flitterwochen der neuen Ehe waren 
laͤngſt voruͤber und der Baron hatte auch noch 
nicht den mindeſten Verdacht des Strebens 
nach verbotener Frucht, oder auch nur der 


Reue uͤber den Verluſt manches Vergnuͤgens 


gegeben, das in dem einfachen baͤuslichen 


ie 


Kreiſe unmoͤglich ftattfinden konnte. um 
ja nicht einmal in frühere Verhaͤltniſſe, waͤ— 
ren es ſogar die ſchuldloſeſten, zu gerathen, 
hatte er keinen ſeiner damaligen Bekannten 
fuͤr den jetzigen gewoͤhnlichen Umgang beibe— 
halten. Wenn er auch deren einige biswei— 
len in ſeinem Hauſe ſah, ſo merkten ſie doch 
gewiß an der ganzen Weiſe, daß, ihrem 
Ausdrucke nach, mit ihm durchaus Nichts 
mehr anzufangen war. Auch ſein Schwie— 
gervater, der Miniſter, freute ſich nicht we— 
nig darüber, die fruͤhern Beſorgniſſe durchaus 
nicht eintreffen zu ſehen. 

Nur die Kammerherrin aͤußerte, wenn 
ihres Bruders Freude zu laut wurde, es ſey 
noch lange nicht aller Tage Abend. — 

Das liebſte Chriſtgeſchenk, welches ihm 
nur haͤtte werden koͤnnen, erhielt Andau, 
wenig Tage vor dem Weihnachtsfeſte, durch 
ſeine Gemahlin in einem Sohne. Leider aber 
kraͤnkelte das Kind ſo fortdauernd, daß dies 
auch auf der Mutter Wohlſeyn einen ſehr 
nachtheiligen Einfluß hatte, und das bis da— 
hin aͤußerſt ruhige Haus des Barons in 
einen Aufenthalt der Bangigkeit und des 
Kummers ſich verwandelte. 5 
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Jetzt vielleicht zum erſten Male, gedachte 
der junge Mann feines fruͤhern, von Sor— 
gen dieſer Art voͤllig ungetruͤbten Lebens mit 
tiefem Seufzer. Der Strom der Vergangen- 
heit, durch die Macht einer gluͤhenden Phan— 
taſie verſchoͤnert, zog an ſeinem Auge vor— 
uͤber. Des letztern Klarheit waͤre vielleicht 
in ſeinen glaͤnzenden Fluten wieder zu ge— 
winnen geweſen! Dieſer Gedanke ergriff ihn, 
und wie oft er fi) auch von ihm losmachte, 
immer fiel er von Neuem mit groͤßerer Ge— 


walt uͤber ihn her. Sein Truͤbſinn, eine 
Folge davon, konnte der bettlaͤgerigen Ge— 


mahlin nicht entgehen. Sie bat ihn ſelbſt, 
ſich zu zerſtreuen, und da das jetzige unge— 
wohnte, Angſtleben auch auf ſeinen koͤrper— 
lichen Zuſtand von ſchlimmem Einfluſſe war, 
ſo glaubte er dies ihr und ſich ſelber ſchul— 
d zu 5. 


ri 
9. 


Ein Italienerkeller, bei dem er eines 
Abends voruͤber kam, gab ihm jetzt auf Einmal 
eine beſtimmte Richtung. An den Fenſtern 
deſſelben waren allerlei wunderliche Geſichts— 
masken, die heitern Zeichen der eben herr⸗ 


re 


ſchenden Karnevalsluſt, mit Lichtern reich Ges 
ſetzt zum Verkauf ausgeſtellt. In dieſem Kel⸗ 
ler hatte er waͤhrend des vorigen Winters 
recht oft mit ſeinen damaligen Genoſſen die 
Schwaͤnke uͤberdacht und vorbereitet, welche 
auf der Redoute zur Ausfuͤhrung kommen 
ſollten. Ziemlich ein ganzes Jahr hatte ſein 
Fuß die Stufen der hinunterfuͤhrenden Treppe 
nicht beruͤhrt. Die Neugier, zu ſehen, ob 
in dem Keller das damalige Treiben noch 
immer ſtattfaͤnde, zog ihn jetzt in dieſe Tiefe. 
Und wie durch Zaubermacht, ſah er ſich 
dort gar bald in das ganze alte, verlaſſ ene 
Leben zurückoerſetz. 

Die Waͤrme der Aufnahme, welche ihm 
widerfuhr, that ihm beſonders wohl. Es 


war ihm, als ob er das Unrecht der langen 


Vernachlaͤſſigung an den ſo wohlwollenden 
Freunden gut zu machen haͤtte. So manche 


gemeinſchaftlich genoſſene Luſt wurde von der 


Erinnerung ſchmeichelnd zuruͤckgefuͤhrt. Auf 
diefe Weiſe gerieth der Baron, faſt ohne zu 
wiſſen, wie, mit den Uebrigen, die im Be— 
griff ſtanden nach der ne zu gehen, eben⸗ 
falls dahin. 

Eingedenk der n häuslichen. Ver⸗ 
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Bältniffe und Pflichten, ließ er jedoch hier 
die bunte, abentheuerliche Flut an fi ch vor⸗ 
uͤberrauſchen. 

Bei ſeinen fruͤhern Gewohnheiten konnte 


ks nicht fehlen, daß er manchen Wink, mans 


che Drohung und manchen Vorwurf von un— 
bekannten Masken erhielt. Allein, ohne ſich 
auf die, von dieſen gemeiniglich gewuͤnſchten, 
Nachforſchungen einzulaſſen, nahm er mit 
einigen Bekannten gerade den Platz, wo ihm 
vor'm Jahre uͤber froͤhlichem Glaͤſerklange, 
jene Pilgerin eine Zeit lang ganz aus dem 
Gedaͤchtniſſe gekommen war, welche er dann 
in Olivien wieder zu finden gewaͤhnt hatte. 

Die Goͤttin Diana war eben eine Maske, 
die durch vorzuͤglichen Wuchs und wahrhaft — 
maleriſche Drapirung große Aufmerkſamkeit 
erregte. Alles zerbrach ſich den Kopf, wer 
unter dieſer Huͤlle verborgen ſeyn koͤnnte. 
Ein Paar Mal trat ſie in's Zimmer, in die 
Naͤhe des Tiſches, an welchem Andau mit 
ſeinen Freunden ſaß. Sie ſchien gerade auf 
ihn ihr Augenmerk zu richten. Aber wie rei— 
zend auch der Gegenſtand war, und wie ſehr 
die Neugier feiner Freunde den Baron antrieb, 
ſich eine Nachforſchung nach der Dame zu un⸗ 
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trehen, fo ließ er ſich dennoch er dane 
ein. 

Außer dieſer Diana bewieß dem Baron 
auch ein ruſſiſcher Pope ſichtbare Aufmerk— 
ſamkelt, unter welcher Maske Einige eben— 
falls eine Dame vermuthen wollten. | 

Als Andau endlich den Saal zu verlafs 
ſen dachte, ſtand Diana unweit der Thuͤr. 
Treuloſer Endymion! ſprach ſie zu ihm und 
ſchien ſich dann im Gewuͤhl, vielleicht nur 
darum ihm entziehen zu wollen, damit er 
deſto mehr zur Nachforſchung gereizt werden 
moͤchte. 

Aber der Pope ſtand ihm mit Kopfſchüt⸗ 
teln im Wege. Und dieß beſtimmte ihn, er 
wußte ſelbſt nicht warum, ſeinen Vorſatz zur 
Heimkehr ohne Weiteres zu verfolgen. 


6. 


Am folgenden Abende fand Andau, der 
Verabredung gemaͤß, ſeine Freunde wieder 
im Italienerkeller. Unter mehreren Masken, 
deren Erwaͤhnung geſchah, war die Diana. 
Dieſe Dame ſollte ſich hauptſaͤchlich auch 
dadurch ausgezeichnet haben, daß kein Menſch 
ihr ein Wort hatte abgewinnen koͤnnen. 
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So muß ich mich denn beſonders geehrt 
fuͤhlen — ſprach der Baron laͤchelnd — denn 
ganz ohne es auf dieſen Gewinn anzulegen, 
hat mir ihre Anrede nicht gefehlt. — 

Seine Freunde wollten faſt böfe werden, 
daß er ſich ſolch ein niedliches Albentheuer⸗ 
chen habe entgehen laſſen. 

Liebe Kinder — ſprach er da meine 
Verhaͤltniſſe legen mir eine weit größere Be⸗ 

hutſamkeit auf, als die eurigen euch. Der 
Pope, den ihr ja auch bemerktet, bezeigte 
mir ſeine Empfindlichkeit zu ſehr daruͤber, 
daß die keuſche Diana ihren Endymion in 
mir ſehen wollte. Wer weiß, ob ich ihm, 
unter deſſen Bart wohl ebenfalls ein Frau⸗ 
enzimmer verborgen ſeyn konnte, in fruͤherer 
Zeit nicht etwas Aehnliches geweſen bin. 
Mit Einem Worte, ich hielt es fuͤr rathſam, 
mich der Nachforſchungen zu begeben. 
Uebrigens ward allerdings des Barons 
Neugier nach der ſchoͤnen Jagdgoͤttin noch 
mehr erregt, als er nun hoͤrte, daß ſie ſich, 
unmittelbar nach ſeinem Verſchwinden, eben— 
falls vom Saale verloren hatte. 


N 
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Der naͤchſten Redoute wohnte Andau wies 
der bei. Er konnte ſeinen Freunden den 
Wunſch einiges Aufſchluſſes uͤber die Diana 
nicht laͤugnen. Das Raͤthſel, wer ſie gewe— 
fen, war noch Niemandem gelöft, daher denn 
auch die keuſche Goͤttin die Aufgabe deſſelben 
nochmals wiederholte. Diana! erſcholl es 
mehrſtimmig, als jetzt ganz die naͤmliche 
Maske hereintrat. Diesmal konnte Andau 
ſich nicht enthalten, ihr zu folgen. Bald 
aber blieb er wieder zuruͤck. Denn kaum 
entdeckten mehrere andere, auf ſie Aufmerk— 
ſame, daß die für die Uebrigen Stumme und 
Fuͤhlloſe mit dem Baron recht geſpraͤchig 
war, fo ſammelte man ſich, aus ihren Re— 
den vielleicht die Perſon zu errathen, ſo zahl— 
reich um die Beiden herum, daß der bis da— 
hin auch noch keinen Aufſchluß uͤber ſeine 
Begleiterin habende Andau auf Einmal halb 
unwillig aus dem Kreiſe herausbrach, und, 
des Abentheuers muͤde, ſchon ein Paar Freunde 
ſuchte, dit den Reſt der Zeit, welche er noch 
hier zu bleiben gedachte, ſich mit ihm im 
Nebenzimmer bei der Flaſche gefallen ließen. 


Dasmal jedoch gelang es ihm nicht, auch 
nur Einen zu dieſem Zwecke in der Naͤhe zu 
finden, als ploͤtzlich Diana, des Raͤthſels 
vermuthlich ſelbſt uͤberdruͤſſig, das ſie nun 
ſchon die zweite Nacht aufgab, mit abgenom⸗ 
mener Maske und aufgehobenem Finger laͤ— 
chelnd vor ihn hintrat. 

Aber das wirkliche Erſcheinen ihrer ſeht 
angenehmen Zuͤge und ſchmachtenden Au— 
gen reichte nicht an die Macht des Rauſches, 
worein den Baron das Geheimniß verſetzt 
hatte, welches die keuſche Goͤttin in ſeinen 
Gedanken weit höher ſtellte, als dies nun 
von der Wirklichkeit geſchah. Es war nie— 
mand Anders, als jene Pilgerin, die ihm 
vor'm Jahre bereits die Erlaubniß ihrer Heim— 
führung geftattet hatte; eine von jenen Frau- 
en der Stadt, die zwar nicht zu den Ver— 
worfenen gerechnet wurden, deren Leichtſinn 
aber doch aus den Formen des Anſtands her— 
austrat, und ſie daher, ſchwerlich ganz mit 
Unrecht, manchem ſehr harten Urtheile Preis 
gab. Auch kein einziges Mal war das Daͤm⸗ 
chen ſeitdem dem Baron vorgekommen. 

Sie kennen mich wohl gar nicht mehr? 
fragte ſie ihn, und die große Freundlichkeit ihrer 
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Miene ſchien auf vollkommene Bereitwilligkeit 
zu Wiederanknuͤpfung des vorjaͤhrigen Ver— 
ſtauͤndniſſes hinzudeuten. Aber Andau ſſprach 
achſelzuckend: Tempi passati, ſchoͤne Mas— 
ke; worauf die hierdurch he an 0 
gleich den Ruͤcken Mir 6 | 


129700 8. N l e 

Die Beherrſcherin aller Glaͤubigen laͤßt 
Dich gruͤßen, Franke! — Mit dieſer Anrede 
ſtand jetzt ploͤtzlich eine perſiſche Sklavin, die 
Arme uͤber die Bruſt gekreuzt, vor dem Baron. 

Was gebietet mir die hohe re fragte 
er ſpoͤttiſch laͤchelnd. 

Sie hoͤrte von Deiner Wohlredenheit und 
möchte gern [durch fie einige Entſchuldigung 
haben fuͤr die viele Langeweile, welche das 
geiſtloſe Gewirr dieſer Nacht und die zahlloſen 
Schmetterlinge um ihren Glanz ihr hervor— 
brachten. Dort ſiehſt Du ſie! 

Wirklich war die Pracht groß, in wel 
cher die Dame da ſaß und Mehreres von. 
Edelſteinen, das unser dem koſtbaren, weißen 
Schleier ſchimmerte, erhob ſie wenigſtens uͤber 
allen Verdacht aͤußerer Gemeinheit. Auch 
fie ſchien ſich ohngefaͤhr wie Diana zu beneb- 
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men, und ohne Erwiederung der Anſprache 


der übrigen fie Umſchwaͤrmenden, dem Ba— 
ron allein ihre Rede vorbehalten zu haben, 


die fie mit freundlichem Willkommen eroͤff— 


nete. Um ſo mehr wurden ihr die horchend 
immer naͤher tretenden Andern zuwider, da— 
her fragte ſie den Baron leiſe: ob er viel— 
leicht fuͤr ſie und ihre Sklavin ein Zimmer 
wiſſe, das ihnen von der überläftigen Um⸗ 
gebung Erloͤſung verſchaffe. 

Auf der Stelle mittelte Andau ein ſol— 
ches aus und folgte ihr und der Sklavin 
dahin. Die ermuͤdenden Formen, welche die 
Maske der Dame mit ſich brachte, wurden 


bald abgeworfen. In voller Freiheit glaͤnzte 


der Geiſtesreichthum der ſchoͤnen Frauenge— 
ſtalt, die um fo größern Eindruck auf den 
Baron machte, da ſie die Abſonderung von 
den Uebrigen, zu der ſie Anlaß gegeben, 
keinesweges als eine ihm zugeſtandene Gunſt, 
ſondern nur als das Beduͤrfniß zur Erbes 
lung erſcheinen ließ. Ihre Sklavin, hieß es, 
ſey fremd in der Stadt, folglich auch auf 
der dortigen Redoute, und des Domino Aeu— 
ßeres floͤße ihr mehr Zutrauen ein, als alle 


andern Anweſenden. 
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Obſchon durch die einfoͤrmige Betonung 
des Letztern das Gewicht der Worte ſelbſt 
gleichſam wieder aufgehoben wurde, fo hielt 
ſich der Baron doch an dieſe. Er aͤußerte, 
daß er bei ihrem Zutrauen zu ihm die Bitte 
um nicht längeres Vorenthalten ihrer Geſichts— 
zuͤge wohl um ſo getroſter wagen duͤrfe, da 
durch das Aufgeben ihres morgenlaͤndiſchen 
Charakters in der Rede, die Maske ja ſchon 
in Hinſicht ſeiner zerſtoͤrt worden und man 
hier vor fremden Augen ſicher ſey. 
Wozu, mein Herr — verſetzte fie — 
koͤnnte es dienen, Ihnen mein Geſicht zu 
zeigen, da Sie ſolches ſchwerllch in Ihrem 
Leben ſchon geſehen haben. 


Er erwiederte: Muß denn nicht jedes 
Wort aus Ihrem Munde mich begierig mas 
chen, die Zuͤge zu erblicken, denen meine 
geringe Perſon vor ſo vielen Andern Zutrauen 
einfloͤßte! 

Gerade dieſes Geſtaͤndniß — ſprach die 
Dame — das ich mir, unvorſichtig genug, 
entſchluͤpfen ließ, raͤth mir ja ſchon allein 
zur Beibehaltung meiner Verborgenheit — 
Doch nein, mein Herr, Sie haben Recht, 
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für den mir erwieſenen Dienſt, bin, ich Id 
nen die Gewährung. Ihrer Bitte ſchuldig. 

Hierbei warf ſie den Schleier ab und 
winkte der Sklavin, ſie der e e 
j entledigen; was ſogleich geſchah⸗ 

Andau ſtaunte. Wirklich hatte er ieh 
bach aͤußerſt jugendliche und anziehende Ge⸗ 
ſichtsbildung in ‚feinem ganzen Leben nicht 
geſehen. Der Gedanke an das beſondere 
Zutrauen ſolch einer liebenswuͤrdigen Dame, 
ſetzte den Baron in Flammen. Seine Ver⸗ 
haͤltniſſe außer Acht laſſend, beſchwor er ſie 
um ihre naͤhere Bekanntſchaft. | 

Mit Achſelzucken erwiederte ſie; begehren 
Sie nichts Unmoͤgliches. Die umſtaͤnde fi ſind 
von der Beſchaffenheit, daß ich, nach dieſem 
Ihrem Verlangen, mich Ihnen auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe entziehen muß. Kein Forſchen 
daher nach meinen Verhaͤltniſſen. Ich will 
von den ihrigen ebenfalls nichts wiſſen. Ge⸗ 
ben Sie mir auch das Wort, daß, wo uns 
je wieder der Zufall zuſammenfuͤgen ſollte, 
Sie des heutigen Ereigniſſes keine Erwaͤh⸗ 
nung thun wollen, weder gegen mich ſelbſt, 
noch gegen Andere. an 


Mein heiliges erforschen; inf, * 
Zweiter Theil. 
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nur unter Einer Bedingung. Dem Zufalle, 
nein, dem darf dieſes wee 1 n 
1 bleiben! 
Die Dame klagte, daß er bei ſolc) einer 
billigen Bitte ihr noch Bedingungen aufer⸗ 


legen wolle. Er dagegen berief ſich auf den 


inneren Ungeſtuͤm, der ihn nach ihr hinziehe. 


Die Leidenſchaft redete mit ihm das Wort, 


welche im Fortgange des 8 immer 
mehr gegen alles Andere erblindete. 

Zuletzt bewog er ſie wirklich zur Bewil⸗ 
ligung einer Zuſammenkunft. Doch erinnerte 
ſie ihn fortdauernd an ihr ſchon geaͤußertes 
Verlangen, „daß er ihrer perſoͤnlichen Lage 
nicht nachforſchen wolle und daß überhaupt 
die bewilligte Zuſammenkunft ewig unter 
dem une Er ih Molke ih gehäl⸗ 
ten werde. 

Nach mühe erstes der Sache ver⸗ 
ſtand er ſich auf ihe Begehren dazu, bei dem 
acht Tage ſpaͤter wieder ftattfindenden Mas- 
kenballe halb eilf Uhr zu erſcheinen, wo ihre 
Dienerin in derſelben Sklaventracht, wie das⸗ 
mal, ihn abholen werde! Er mußte fein Eh: 
renwort darauf geben, daß er puͤnktlich kom⸗ 
men, der Fuhrung derſelben ſich ganz an⸗ 
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vertrauen) auch an die Geſichtsmaske, mit 
der er ſich von ihr bekleiden zu laſſen habe 
keine Hand anlegen werde, bevor ihm n 
Erlaubniß gegeben worden. 

Sie ſey — fuhr ſie fort — alle dieſe 
Vorſichtsmaaßregeln einem Weſen ſchuldig, 
welches durch die heimliche Beguͤnſtigung des 
neuen Bekannten, ſich ſchwer beleidigt fühlen 
muͤſſe, einem Weſen, dem ſie doch die treueſte 
Liebe gelobt habe, und das dieſe ac in 
jeder Hinſicht verdiene. 

Dieſes Wort erinnerte den Baron nad 
druͤcklich an feine eigene Lage, an die eigene 
3 Schuld. 10 

Und auch jetzt — fuͤgte ſie lach einem 
Stüffer hinzu auch jetzt muß ich mir Ihre 
Begleitung aus dieſem Zimmer verbitten. 
Sie duͤrfen durchaus keine Spur meines wo— 
her und wohin erhalten; drum Ihren Hand— 
ſchlag darauf, daß Sie noch wenigſtens 
fuͤnf Minuten hier verweilen wollen. 

Waͤhrend der letzten Bedingung hatte ſie 
bereits die Geſichtsmaske wieder orgenom— 
men und eilte nun mit ihrer Wienerin hin⸗ 
weg. e 

Des Barons tigt Gemüͤths zuftand machte 
11 * 
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dieſen Vorbehalt der Dame ganz uͤberfluͤſſig. 


Seitdem ihr Mund die Pflicht beruͤhrt hatte, 
welche durch das ihm zugeſtandene Rendez⸗ 
vous verletzt werde, litt er an einer vollkom⸗ 


menen geiſtigen Laͤhmung und war zum 
Denken und Handeln für die naͤchſten Mi⸗ 
nuten ganz unfaͤhig. Mehr als Alles bewieß 
dieß wohl der Umſtand, daß er die Dame 
entſchluͤpfen ließ, ohne auch nur ihre Hand 
einmal zu erfaſſen. Die fünf Minuten, wel: 
che er im Zimmer zuruͤckbleiben ſollte, waren 
ſchon dreimal verſtrichen, als er erſt ſeine 
jetzige Abneigung vor allem Thun ſo weit 
uͤberwand, um vom Sopha aufzuſpringen, 


wo, ſeit dem Verſchwinden der Dame, fein 


Spf unmuthvoll in der flachen dus gele⸗ 


Im höchſten Verdruſſe eilte er han aus | 


dem Maskengewuͤhle, ohne quch nur daran 
zu denken, ob die Sultanin 05 daher 
ſeyn moͤge. | 


Ya er 
Andau erſchrack heftig, jals In 17 der 

Treppe ſeiner Wohnung der Arzt begegnete. 

Iſt etwas Bedenkliches eingetreten? fragte er. 
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Der Doktor bat ihn ohne Sorge zu ſeyn. 


Allerdings habe zwar ein Zweifel wegen 
des Kindes die ſorgſame Mutter veranlaßt, 
nach ihm zu ſchicken, zum Gluͤck aber ſey er 


im Stande geweſen, das muͤtterliche Herz 


daruͤber voͤllig zu beruhigen. 
Auch fuͤr den Baron hatte dieſe Beruhig— 
ung ſuͤße Frucht getragen. Seine Gemahlin, 


von dem unverhofften Troſte durch den Arzt 


in eine recht ſelige Stimmung verſetzt, em⸗ 
pfing ihn mit inniger Umarmung. — Aber 
em For perlich Kranken oft das Suͤßeſte 
d unſchmackhaft vorkommt, ſo ohn⸗ 


geſähe erſchien auch dem vom Gewiſſen aus 


Beklommenen dieſer Empfang. Das Gefuͤhl, 


ihn nicht verdient zu haben „riß den Baron 
fort aus den Armen der Gattin und verbit— 
terte ihm den ganzen Reſt der Nacht. 

Die Woche bis zur naͤchſten Redoute war 
eine Ewigkeit fuͤr Andau. Nicht, als habe 
feine Leidenſchaft ſich dem Rendez-vous fo 


ſehr entgegengeſehnt, ſondern nur weil vor 


dem feſtgeſetzten Wiedervereine an keine Been— 
digung zu denken war. 

Obſchon das kraͤnkliche Kind faſt zuſe⸗ 
hends beſſer wurde, ſo ſchien doch der fruͤhere 
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Zeitpunkt, wo der Arzt ſelbſt an deſſen Her⸗ 
ſtellung ganz verzweifelte, der Woͤchnerin 
eine fortdauernde Schwermuth mitgetheilt zu 
haben, uͤber die der Doktor ſein Bedenken 
gegen den Baron nicht unterdruͤckte. Auch 
Letzterer, deſſen Zureden ſonſt Alles uͤber ſeine 
Gemahlin vermochte, hatte jetzt in dieſer Hin— 
ſicht gar keine Gewalt uͤber ſie. Nicht ſelten 
betrachtete er ihren Zuſtand, der ſeine ganze 
Zukunft zu verdunkeln drohte, als die Strafe 
des Himmels fuͤr ſeinen Leichtſinn. Zugleich 
druͤckte ihn das Gefühl der neuen Verbind⸗ 
lichkeit, welche dieſer ihm aufgeb | 
recht ſchmerzlich. Was war bei näherer Er- 
waͤgung die ſchoͤne Unbekannte, was konnte 
fie ſeyn, als — — eine Buhlerin? Dem 
Anſcheine nach freilich vornehmen Standes. 
Allein was aͤnderte Stand und Herkunft in 
der Hauptſache? Auf einer Dame, welche 
einen Fremden durch ihre Dienerin ſo zu ſich 
laden ließ, ruhte gewiß der groͤßte Verdacht 
gemeiner Geſinnung. Und er, der 
Gatte der wuͤrdigſten Frau, hatte ſich von 
dem Anlocken des Abentheurers, von den 
Reizen ſolch einer Dame fo weit bethoͤren. 
laſſen, um ſich ihr auf eine Art zu verpflich— 
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ten, die ihm jetzt faſt eben ſo ſehr die 


Schaamfarbe in's Geſichte jagte, als die 


Verbindung ſelbſt, in die er mit ihr getreten 
war, und die, wie er meinte, einem gerin⸗ 
gern Thoren vermuthlich viel wohlfeiler zu 


ſtehen gekommen waͤre. Hatte er nicht ſeine 


Ehre verpfaͤnden muͤſſen, ſich bei’ m.nächften 
Maskenballe wirklich einzufinden, ja ſich ſo— 
gar demjenigen zu unterwerfen, was ihre 
Dienerin uͤber ihn verfuͤgen wuͤrde? 
Gerade dieſer Punkt war es, der ihn dem 


Gefuͤhle der tiefſten Demuͤthigung, der ſchmaͤh⸗ 


lichſten, Selbſtverlaͤugnung uͤberlieferte. Ue⸗ 
brigens hatte er bereits einen Brief abgefaßt, 
wodurch er der Dame die Unbeſonnenheit und 
das Unrecht ſeiner heimlichen Verbindung mit 
ihr ſchilderte und fuͤr immer von ihr Abſchied 
nahm. Waͤre nur aber dieſer Brief der Die⸗ 


nerin zu geben und er auf ſolche Weiſe los 


von dem Beſuche ſelbſt geweſen. Allein er— 
ſtens war es zweifelhaft, ob dadurch ſeine 
Ehre geloͤſt wurde, und dann fragt ſich's 
auch, ob die Sklavin, die uͤber ihn zu dis— 
poniren hatte, ihn ſo leicht wieder davon ließ. 
Gewiß nicht! So beantwortete er ſich dieſe 
Frage im Voraus. Wie, wenn nun bei’m. 


Betreten des verbotenen Weges eines Hau⸗ 


ſes, wo hinein er zu ſo verdaͤchtiger Zeit am 


wenigſten gehoͤrte, des Schickſals gerechte 
Rache ihn blos ſtellte; wenn aus ſeiner gro⸗ 
ßen Uebereilung auf der letzten Redoute ein 
ſcandaloſer Auftritt entſtand, der in der gan⸗ 


zen Stadt wiederhallte, und auch zu den 


Ohten feiner, e truͤbſinnigen, Gattin 
gelangte? -- | e PT 


10, 11 2881 


Schen wieder zum Maskenballe? er 
die Baroneſſe, als Abends ſein rn ee. 
fuhr. 7 
Aber auch ſicher zum letzten Male! At 
wortete er und eilte, dem offenbaren Vor⸗ 
wurfe ihres Blickes zu entkommen, nach 
einem, von beiden Seiten nur ſehr flüchtig 
gegebenen Kuſſe, zur Thuͤr hinaus. — 

Im Redoutenſaale, an der Stelle, wo 
die Dienerin ihn erwarten ſollte, flammte 
das Licht ſeiner Hoffnung immer ſtaͤrker auf. 
Die Sklavin blieb aus. Seine Vermu⸗ 
thung, daß die Dame, durch Swiſchenfaͤlle 
genoͤthigt, das Rendez⸗ vous habe aufgeben 
muͤſſen, ward ihm zur Wahrſcheinlichkeit, 
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und dieſe fing immer mehr an, in völlige 
Gewißheit fuͤr ihn uͤberzugehen. 


Noch drei Minuten und die Zeit, welche 
er zu warten hatte, war voruͤber, und er, 
da wegen der Zukunft Nichts ausgemacht 
worden, fuͤr immer von dem Verhältniſſe 
losgeſprochen. Kaum aber hatte er ſich einen 
Augenblick an dieſem Gedanken erlabt, ſo 
erloſch die ſchon ſo große Hoffnungsflamme 
mit der Sklavin Hereintreten wieder voͤllig. 
Sweigend folgte er der Schweigenden, nach⸗ 
dem ſie ſich mit dem Briefe allein durchaus 
nicht hatte abſpeiſen laſſen. | 


Welch eine Maske iſt das? fragte er 
im Vorzimmer, als ſeine Fuͤhrerin begriffen 
war, ihm eine vorzubinden, der die Augen⸗ 
oͤffnungen fehlten. Ä 

Ohne ſich durch feine Frage in ihrem 
Geſchaͤfte ftören zu laſſen, antwortete die 
Sklavin kalt: es iſt ganz dieſelbe Maske, 
welche meine Dienſtherrin mir zu dem Zwecke 
einhaͤndigte. | 

Andau knirrſchte vor Wuth über die, uns 
ſinniger Weiſe, angelobte Hingebung; wor⸗ 
auf die Sklavin ihn hinausfuͤhrte, ihm in 


U — 


den bereitſtehenden Wagen half, und. dann 
ren Ion. e un UN Herpa? 


m 


eee 
1 Der Länge der Fahrt nach Mutz bie 
Dame in einem ſehr fernen Theile der Stadt 
ihn erwarten. Bei Ausfuͤhrung des tollen 
Streiches, zu dem er ſich verſtanden hatte, 
erſchien ihm ſeine Unbeſonnenheit erſt in ih⸗ 
rer ganzen Größe, Die Art, wie die Schöne 
die Bekanntſchaft mit ihm anknuͤpfte, konnte 
ſchon ein, vollſtaͤndiges Zeugnis fuͤr ihren 
Mangel an Moralität abgeben. Und war 
es nicht ein Uebermaas von Unklugheit, ſich 
mit dem Briefe, durch den er ſich von ihr 
loszumachen gedachte, bei Nacht in einem 
einſamen Hauſe ihrer ganzen Rache bloszu⸗ 
ſtellen?. Gerade im jetzigen ſchauerlichen Dun⸗ 
kel, wo die Maske ſeinem Auge ſogar alle 
Spur der Umgebung entzog, ſtieg die Scene 
mit der Unbekannten auf der Redoute im 
klarſten Lichte wieder vor ihm empor. Jeder 
ihrer Blicke, jede ihrer Bewegungen verge— 
genwaͤrtigte ſich ihm: aber auch das keines— 
weges zu ſeiner Beruhigung. Wie leicht— 
fertig war die Schöne nicht uͤber die Ver— 
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bindlichkeit hingegangen, welche ihr, wie ihm, 
der prieſterliche Segen am Altare ſchon auf— 
erlegt zu haben ſchien? Ueberhaupt erinnerte 
er ſich von eigentlichem Gefuͤhle in ihrem 
ſchoͤnen Geſichte ſo wenig etwas wie in Ton 
und Rede bemerkt zu haben. Alles deut: 
hoͤchſtens auf die von ihr unter den eintre= 
tenden Umſtaͤnden zu beobachtende Vorſicht. 
Und auch dieſe, angeblich nothwendige, 
Vorſicht follte, vielleicht nur dazu dienen, das 
Abentheuer dem jungen Manne pikanter zu 
machen. Er konnte ſich auch wohl gar in 
ganz un wuͤrdige Hände begeben haben. 
Der Glanz, in dem die Dame erſchien, war, 
genau genommen, Nichts weniger, als ein 
hinreichender Beweis von Stand und Reich— 
thum. Konnte nicht Alles durch Verbrechen 
erworben, und er daher ſo eben auf dem Wege 
nach dem Schlupfwinkel der Verbrecher, und 
dort ſogar ſein Leben vielleicht bedroht ſeyn? 
Bei dieſer immer peinlicher auf ihn ein— 
wirkenden Vorſtellung wuͤrde er gewiß den 
Verſuch, die Maske abzureißen und aus dem 
Wagen zu ſpringen, nicht unterlaſſen haben, 
hätte dies ohne einen foͤrmlichen Bruch ſeines 
gegebenen Ehrenwortes geſchehen koͤnnen. 


Schon ſchwankte er gar ſehr, ob er dem 
Briefe, den er zu übergeben gedacht, nicht 
ein muͤndliches Wort an die Unbekannte vor⸗ 
ziehen ſolle, wodurch er ſich auf weniger auf⸗ 
u Weiſe den Schlingen derſelben ent— 

inden koͤnnte, als der Wagen hielt. Mit 
Einem Male ſtand jetzt ſein fruͤherer eg 
wieder neubefeſtigt in ſeiner Seele, 

Seine Begleiterin ſchloß, nachdem ſie ihm 

— dem Wagen geholfen, eine Hausthuͤr 
auf, und geleitete den, ſeines Augenlichtes 
noch immer Beraubten über eine Denen füe 
rende Treppe. 


12. 
In einem erwaͤrmten zimmer FI. 
men, fragte der Baron: Iſt die Dame ſchon 
hier? ' YA | 
Ich gehe, Sie ihr zu melden. 
So bitte ich, daß ihr zuvor dieſer Brief 
ven werde. | 
Sein Brief war folgenden Inhalts: 
„Schöne Unbekannte: Nach Ihren Aeu⸗ 
ßerungen auf dem letzten Maskenballe iſt 
Ihr Herz bereits durch andere Bande gefeſſelt. 
Ich befinde mich ganz in demſelben Falle. 


»% 
en 
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Laſſen Sie uns daher freiwillig ein Bünde 
nis wieder aufgeben, das, indem es uns 
mit unſern Pflichten entzweite, uns zugleich 
die Ruhe tauben muͤßte, ohne welche ſelbſt 
die Momente des hoͤchſten Gluͤckes Nichts ſind 
als truͤgeriſche Vorſpiegelungen eines feind⸗ 
lichen Daͤmons, uns das ganze Leben zur 
Hoͤlle zu machen. Ohne mein, ſtrafbarer 


Weiſe Ihnen gegebenes, Ehrenwort wuͤrde die 
Dienerin Ihnen dieſen Brief an meiner Statt 


überbrächt haben. So mußte ich mich ſelbſt 
hierzu entſchließen. Uebrigens gelobe ich noch⸗ 
mals auf das Heiligſte ein unverbtuͤchliches | 


Schweigen. Jetzt aber laſſen Sie uns auch 


ſcheiden; ſcheiden für immer! Entbinden Sie 


mich meines Wortes und ich verlaſſe dieſen 


Ort auf der Stelle. Das ſchoͤne Bewußt⸗ 
ſeyn, einer ſchweren Verſuchung widerſtanden 


zu haben, wird uns die koͤſtlichſte Entſchä— 


digung gewaͤhren und uns die gegenſeitige 
hohe Achtung fuͤr einander, welche durch die 
Fortdauer unſeres geheimen Verhaͤltniſſes nur 
zerſtoͤrt werden koͤnnte, lebenslang erhalten.“ 

Als die Dienerin ihn ſchon verlaſſen hatte, 
uͤberlegte er ſich's, wie wenig Hoffnung auf 
einen guͤnſtigen Eindruck durch dieſen Brief 
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fuͤr ihn da ſey. Das Einzige tröftete ihn 
noch, daß die Dame, wenn ſie wirklich Nichts, 
als einen leichtſinnigen Umgang mit ihm be⸗ 
zweckt habe, und auch nur einigermaßen auf 
ihre aͤußere Ehre halte, nach dieſem Briefe 
ſeine Entlaſſung doch wohl fuͤr das Rath— 
ſamſte achten wuͤrde, zumal, weil ihn die 
Geſichtsmaske noch in voͤlliger Ungewißheit 
uͤber die Umgebung ließ, und er ja ganz auf 
die Art, wie er angekommen, wieder fortge⸗ 
bracht und ſo auch fuͤr ſein Auge der Schleier 
von dem Geheimniſſe ihres een 
binweagesogen worden. E06 10 hen 

Die Dienerin kehrte jetzt zuruͤk. 

Wie er gefuͤrchtet, ſo hatte auch wirlich 


der Brief wenigſtens nicht ganz den Eindruck 


auf die Dame hervorgebracht, den er bei'm 
Schreiben deſſelben beabſichtigte. Sie ließ 
naͤmlich ſagen, daß ſie, ohne ihn geſprochen 
zu haben, ihn durchaus nicht des er e 
entbinden koͤnne. 

Zugleich nahm die Dienerin ihm nun⸗ 
mehr die Maske ab und verſchwand. 


| | „ 
o Andau's Schreck bei'm Erblicken des Zin⸗ 


ei 


mers, in welchem er ſich befand, war aus 
ßerordentlich. Unſtreitig hatte man ihn mur ſo 
lange Zeit in der Stadt herumgefahren, um 
ihn in Anſehung der Straße irre zu führen, 
Denn das ihn jetzt umgebende Zimmer war 
ganz in der Naͤhe des Redoutenſcales; es 
war das naͤmliche Gaſtgemach ſeines Schwie⸗ 
gervaters, wo er im letzten Winter einmal 
übernachtet, und in welchem er nachher der 
damaligen Braut eine ſo PAIN Berficpek 
ug gethan hatt.. 1 
Welch ein endloſer Stoff zu dem en 
fruchten Nachſinnen! e A 
Daß er nicht in Raubergewalt Haben 
war, dafuͤr buͤrgte ihm nunmehr freilich Alles! 
Er konnte ſich jetzt ſogar denken, wer ſeine 
Unbekannte ſeyn möchte. Sein in Geſchaͤf⸗ 
ten abweſender Schwiegervater, wußte er, 
batte der Frau von Uebel, feiner’ Schweſter, 
die das zweite Stockwerk bewohnte, ein Paar 
Zimmer ſeines Quartiers einſtweilen fuͤr eine 
junge Verwandte, die Gräfin'son' Berg, ab⸗ 
getreten, welche, des Landlebens muͤde, einen 
Wintermonat in der Reſidenz zuzubringen 
dachte. Andau war nicht zugegen geweſen, 
als die Graͤfin vor laͤnger als acht Tagen 


ihren Beſuch in ſeinem Hauſe Auma hatte. 
Bei feiner Erwiederung dieſes Beſuchs hatte 
er die Dame ebenfalls nicht angetroffen. Ohne 
Zweifel mußte ſie ſelbſt feine Unbekannte fi eyn. 
In ſo fern ſie mit zur Familie gehoͤrte, war 
es ihm ſehr empfindlich, in ihr eine Perſon 
kennen zu lernen, welche auf dergleichen un- 
ruͤhmliche Abentheuer ausging. Entſetzen 
aber faßte ihn bei dem Gedanken der Nahe 
der Frau von Uebel, und wie leicht, wenn 
etwa gar Leute von ihr den Dienſt bei der 
Graͤfin von Berg mit verſahen ‚fein, naͤcht⸗ 
licher Streifzug in dieſes Haus, waͤre es 
auch erſt nach der Graͤfin Abreiſe, der Kam⸗ 
merherrin hinterbracht werden konnte, die oh⸗ 
nehin von jeher Argwohn gegen ihn hegte. — 
And bei genauerer Erwägung war das 
ungluͤckliche Geheimnis, worauf er fi ein- 
gelaſſen hatte, ſchwerlich bis dahin feſtzuhal⸗ 
ten. Morgen Mittag ſchon ſpeiſete ja Frau 
von Uebel, nebſt der jetzigen Bewohnerin die⸗ 
ſer Zimmer in ſeinem Hauſe! Wie da ſich 
benehmen gegen die Dame? Er, das fuͤhlte 
er, war wahrlich der Meiſter in der Ver⸗ 
ſtellungskunſt nicht, um in ſolch einer Lage 
den Schein der Unbefangenheit vor ſeiner 
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wackern', ohnehin jetzt in Truͤbſinn verfalle⸗ 
nnen Gemahlin, und beſonders auch vor dem 
lauernden Argusauge der Tante behaupten 
zu koͤnnen! — Immer weiter ſchon in Ge⸗ 
danken nach der ſchauerlichen Tiefe hinab⸗ 
rollend, womit ihn der einzige, fuͤr feine 
jetzigen Verhaͤltniſſe unpaſſende Schritt auf 
der Redoute, wo er die Sultanin nach einem 
abgeſonderten Zimmer fuͤhrte, bedrohete, ge⸗ 
rieth er zuletzt in voͤllige Geiſtesdumpfheit, 
durch welche bisweilen nur Erinnerungen aus 
der Zeit vor dieſer Ungluͤcksnacht, aus eis 
nem, durch ihn verſcherzten Paradieſe ihn 

7 = „ „ e anlaͤchelten. 

14. 
Da efeen: qplöglic Stimmen im Ne⸗ 
en im Streite, wie es ſchien. Dann 
that ſich die Thuͤr auf. Konnte er wohl wiſ⸗ 
ſen, wie ihm geſchah, als Olivia kes war, wel- 
che mit een Armen auf ihn zueilte? 
Wenig Worte erlaͤuterten Alles. Der 
Kammerherr von Uebel, derſelbe, der als 
ruſſiſcher Pope den Kopf ſchuͤttelte, wie Diana 
den Baron einen treuloſen Endymion ſchalt, 
hatte ſeiner Gemahlin von dem Auftritte er⸗ 
zaͤhlt, und dieſe der inzwiſchen angekommenen, 
‚ Zweiter Theil. 12 
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jungen, zu anſtaͤndigem Scherz und freund: 
licher Neckerei wie gebornen, Gräfin Berg, 
ihren Plan mitgetheilt. Letzterer ſchien der 
Leichtfertigen um ſo eher auszufuͤhren, da ſie 
bereits im Beſitz der Sultaninmaske ſich bes 
fand. Unterſtuͤtzt von einem wunderſchoͤnen 
Wuchſe hatte fie zuvor blos gedacht, durch 
dieſen und die beſondere Pracht ihres Anzugs 
die Männer der Hauptſtadt nur im Allge— 
meinen zu verblenden, und zum Beſten zu 
haben, ging aber nunmehr eben ſo gern auf 
der Kammetherrin Abſichten wegen des Ba— 


rons ein. Schon laͤngſt hatte dieſe Olivien 


Beweiſe von den Ruͤckfaͤllen ihres Gatten in 
ſeine fruͤhere Ungebundenheit vorzulegen ver⸗ 
ſprochen, und eilte daher am Morgen nach 
der vorletzten Redoute ſogleich zur Gräfin, 
ihrer Nichte, und ließ nicht nach, bis Oli⸗ 
via ſich dazu verſtand, zu ihres Gemahles 
großer Beſchaͤmung, ihn in dieſem, Beiden 
ſo denkwuͤrdigen, Gaſtzimmer, ſtatt der von 
ihm erwarteten Dame zu empfangen. 
Mit dem Empfangen verſchwand auch jede 
Spur ihres zeitherigen Truͤbſinns, welcher ein— 
zig durch die allerdings ſehr bedenklichen Mit: 
theilungen uͤber den Baron entſtanden war. 


Die Sklavin war Niemand als die Kam⸗ 
merherrin, ſelbſt geweſen. Dieſe, ihr, Gemahl 
10. die Graͤfin traten jetzt um das innig 
Ihr e Brief, lieber Denia 5 \ 
ſagte Frau von Uebel, mit einem Geſichte, 
das recht finſter ausſehen ſollte — er hat 
mich um ein großes Vergnügen gebracht. Vor 
derſelben Dame, die Sie jetzt im Arme hält, 
wollte ich Sie in dieſem verhaͤngnißvollen 
Simmer auf den Knieen liegen und Beſſer⸗ 
ung geloben ſehen 1. J Im ganzen Leben, Ne⸗ 
veu, vergeſſe ich Ihnen das nicht, daß Sie 
mir eine ſo gar ruͤhrende Freude zu Waſſer 
machen konnten. 

Ton und Geſicht der braven 5 Frau bewie⸗ 
Fo ubrigens, daß li ihr mit dieſen Worten 
kein Ernſt war. 

Wer iſt nun aher hier strafbar een 
Fe lachend der Kammerherr. Einzig meine 
Frau. Gerade wie ein gewiſſenloſer Polizei⸗ 
ſpion hat ſie ja den guten Anda alt zur 
Smalbarket aufgereizt.— 

Die Baroneſſe und ſ elbſt die Gräfin fimm- 
ten ein in dieſen Vorwurf. Der Baron aber 


ſagte, ihr die Hand reichend: Bei alledem 
12 * 
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fuͤhle ich mich gar ſehr als Ihr dankbarer 
Schuldner. Denn der Vorfall hat mir am 
beſten dargethan, wie leicht von der rechten 
Bahn abzukommen iſt, wenn man den Blumen 
nachgeht, welche ihr zur Seite wachſen. Ge⸗ 
ben Sie Acht, liebe Tante, ich werde kuͤnftig 
se wieder den Weg aus dem Auge verlieren. 

und ich — ſprach die Kammerherrin — 
will durch mein Beiſpiel die Maͤnnerbehaupt⸗ 
ungen zu Schanden machen, die uns Frauen 
zu ewigen Rechthaberinnen ſtempelt, indem 
ich nunmehr offen eingeftehe, daß ich mit 
den Ruͤckfaͤllen, von denen ich in den letzten 
Tagen, gewiß allzuhaͤufig, ſprach, bei ge- 
genwaͤrtiger Gelegenheit Unrecht gehabt habe. 

So find die Frauen! — lachte der Kam⸗ 
merherr! — Sollten ſie auch ihr Unrecht 
einmal nicht ablaͤugnen koͤnnen, ſo ſuchen ſie 
daraus doch noch Vortheile fuͤr den Frauen— 
charakter im Allgemeinen zu gewinnen. 

Partheiiſche Maͤnneranſichten! verſetzte feine 
Gemahlin. Uebrigens werdet Ihr es Alle 
wohl meinem Herzen zutrauen, daß mir mein 
heutiges Unrechthaben nur zur innigſten F % reude 
E ee eh 
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Die Liebe im Finſtern. 
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* — aſprach die eee 
Tante, indem Helene ſchnell aufſprang, der 
Gichtbruͤchigen den Arm zu reichen — nun 
zuckt auch meinem guten Manne das Podas 
gra ſo in beiden Fuͤßen, daß er nicht auf 
treten kann! Und der Johann iſt mit der 
hriſtiane auf die freie Nacht gegangen. Be⸗ 
dienten und Maͤgde ſind heutzutage wie Stahl 
und Stein, und der Funke dazwiſchen fehlt 
niemals. Das find nun ſeit anderthalb Jah- 
ren ſchon die Dritten, die, kaum warm gewor- 
den im Hauſe, als Brautpaar unſern Dienſt 
verlaſſen. Uebrigens ſoll mir's gewiß nie 
wieder begegnen, allen Beiden zugleich Urlaub 
zu geben. Wie wirſt Du nur in Deine Be— 
hauſung kommen, Lenchen? Am Himmel 
draußen ſieht's aus, wie in meines Mannes, 
großem Tintenfaſſe, und Du haſt doch ſo eine 
Strecke, zum Theil ganz einſamen Weges. 
Ich weiß Dir wahrlich keinen Rath, liebe 
Nichte, als zu uͤbernachten bei uns. — 
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Herzlich gern, theuerſte Tante, naͤhme ich 
das an, wenn nur meine Mutter ſchon zu— 
ruͤck, oder Couſine Roͤschen nicht waͤre, die 
bei mir wohnt. So ſchalkhaft und klug ſie 
iſt, fo ſehr fürchtet fie fih auch. Nicht vor 
Lebendigen, aber vor Geſpenſtern, und mag 
man da predigen, wie man will, daß es 
keine Geſpenſter gabe, das hilft Alles nichts. 
Ich glaube, der Braͤutigam, den ihr morgen 
unſere Mutter zuführen wird, fände ſtatt ſei⸗ 
ner lieben Braut eine Leiche, wenn ich es, 
über das Herz bringen koͤnnte, ſie, die ganze 
Nacht allein zu laſſen. Auch darf ich nicht 
mehr ee weil wir ane Daostetebe 
ſel haben. end i Se 1 

So gehe denn in Gottes Namen, Ki * 
fäufste die Tante. Was einmal nicht anders 
ſeyn kann, das muß man fuͤr Schickung 
annehmen. Nur huͤbſch auf Deiner Hut, 
Lenchen, und beeile Dich. Ich bin auch 
jung geweſen und kenne die zahlloſen Ab— 
geſandten vom Fuͤrſten der Finſterniß. 


Die Gasbeleuchtung. 


Wirklich blieb unten am Hauſe Helene 
ganz erſchrocken vor der Nacht ſtehen, welche 


7 
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durch die geſegneten Fortſchrite der Aufflär- 
ung ganz kohlenſchwarz draußen lag. um 
naͤmlich ja nicht hinter der Zeit zuruͤck zu 
bleiben, hatte man nun ſchon vor einigen 
Tagen die Laternen verkauft und die Gas⸗ 
beleuchtung eingefuͤhrt. Bei Anwendung der 
letztern fand ſich aber, daß die Praxis mit 
der T heorie in dortiger Stadt noch gar nicht 
Hand in Hand gehen wollte. Zwar meinten 
die Maͤnner, welche ſich der neuen Art, die 
Naͤchte zu erhellen, unterzogen hatten, daß es 
durchaus an Nichts weiter fehle, als an 
Kleinigkeiten: allein dieſe Kleinigkeiten wa⸗ 
ren doch hinreichend, um bis zur Ruͤckkehr 
des Mannes, der nach London geſendet war, 
um zu ſehen, worin ſie beſtuͤnden, die Stra— 
ßen alles Lichtes zu berauben. Denn der 
Kaͤufer der Laternen, das allgemeine Beduͤrf— 
nis danach fuͤhlend, wollte ſich zur Wieder— 
abtretung derſelben nicht anders entſchließen, 
als wenn fie ihm gleichfam mit Golde auf⸗ 
gewogen wuͤrden. 
165 
„ Neue Klippen. | 
Wie aber die Tante ganz recht angedeutet 
hatte, fo war dieſe Finſterniß nicht die ein— 


1 en 

zige Klippe fuͤr ein * wies yl 
Es war Sonntag und eben die Zeit der 
Heimkehr ſo manch ſtigen Bruders. Kaum 
hatte ſie auch ein halbes Dutzend Schritte 
vorwärts gethan, als ein Paar uͤberaus laut 
ſprechende Herten mit Sporen heranklikrten, 
denen der h e arme Kind grade ent⸗ 
gegen fuͤhrte. Wie der Blitz ward die Er⸗ 
ſchrockene von diese Klange wohl, ein gan⸗ 
zes Dutzend Schritte zurückgeworfen. Als 
aber die gradezu von Erbeutung huͤbſ cher Maͤd⸗ 
chen Sprechenden bei dem Hauſe, hinter deſſen 
Thuͤr Helene ſteckte, voruͤber waten, und ſie 
die Fortſetzung ihrer gefahrvollen Wallfahrt 
von Neuem begonnen hatte, ſo erſcholl um 
die Ecke am Markte herum das bekannte Lied: 
Es ritten drei Schneider z um Thore 
bind us, aus mehr denn ſechs Kehlen, und 
die Muſenſoh ne, denen letztere zu gehoͤren 
ſchienen, nahmen, allem Vermuthen nach, 
ziemlich die ganze. Breite der Straße ein- 

Ein Wild; ein ſcheu ies Reh! rief einer 
davon, bemerkend, daß, ein Daͤmchen, deren 
weißes Kleid das einzige Licht auf der Straße 
war, vor ihnen fluͤchtig wurde, und die Schritte 
der Geſammtheit vordoppelten ſich, Lenchen 


nach, die unter dem heftigſten Herzklopfen 
endlich auf der Trepf eines ihr ganz be 
den Hauſes wieder Alt | Mus 
Nebra e 


Die luſtigen Geſellen waren 2 — ihre 
Straße gezogen, als Lenchen erſt ſchuͤchtern 
hervor nach der Hausthuͤre tappte. Was 
aber anfangen? Das Beſte — ſagte ſie — 
wird ſeyn, hier zu lauern, bis man bekannte 
Frauenzimmer voruͤberkommen hoͤrt. Aber 
es kamen keine bekannte, ja nicht einmal 
ſolche Frauenzimmer kamen, zu denen ſie ſich 
mit Anſtand geſellen konnte. Inzwiſchen war 
ſie dort an der Hausthuͤre nicht zum Beften 
aufgehoben. Jeder Aus- oder Eingehende 
blieb ein Paar Augenblicke ſtehen und dachte 
vielleicht: das Daͤmchen da mag wohl auch 
nicht eben von der Tugend Profeffiom machen! 
Schon bereuete Lenchen gar ſehr, daß ſie 
nicht einen der alten Herren, deren mehrere, 
kleine Laternen in der Hand, voruͤbergehuſtet 
waren, gradezu angeredet, und zu dem Rit⸗ 
terdienſte, ihr Geleit bis nach Hauſe zu ge⸗ 
ben, aufgefordert hatte. Etwas hoͤchſt Unzartes 
lag allerdings in ſolch einem Antrages) Aber 


ihre jetzige Lage war wahrlich von nicht zar⸗ 
terer Beſchaffenheit, un beſ rum 
noch mehr zu für chten, „ weil die Zeit heran⸗ 
nahte, wo die e geſchloſſen n wur⸗ 
9 Was dann? 10 


Das Behelfchen. W 
Be hatte ſich in der Gefchwindigfeit- 
ein artiges Behelfchen ausgeſonnen. Recht 
angſtvoll naͤmlich wollte ſie einem der wleder 
voruͤberkommenden Alten zurufen: Lieber Va⸗ 
ter, ſind Sie's? Verneinte er nun die Frage, 
ſo ſollte ein tiefer Seufzer ihm ihre Seelen⸗ 
noth zu erkennen geben, und er ſich, wenn ſein 
Herz nicht voͤllig ſteinern war, zu der Gegen⸗ 
frage veranlaßt fuͤhlen: Was, ihr fehle? 
Hierauf nun konnte ſie vorgeben, daß der 
erwartete Vater ſie verfehlt haben muͤſſe und 
fie ſich den Weg nach Haufe allein zu mas 
chen nicht getraue. Auf dieſes Bekenntniß 
einer Maͤdchenſtimme mußte ja wohl jeder 
mit Ehren Altgewordene ihr ſofort ſeinen 
Arm anbieten. Aber freilich auch unter den 
Alten giebt es Schalksknechte, daher mußte 
es ein hoͤchſtreputirlicher Alter ſeyn. Das 
aber in ſolcher Finſterniß einem gleich abzu⸗ 
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merken, war I ſogar für ſo ſcharfe, 
wie Lenchens Augen. Allein eben das Vier— 
telſtuͤndchen, das fie nun ſchon in's Dunkel 
hineingeſchaut, hatte ihren Blick noch 1 
geſchaͤrft, ſo daß ſie am Umriſſe, Alter 
Stand der Perſonen ziemlich Ute 
konnte. Den Grad der Reputirlichkeit aber 
maaß ſie hauptſaͤchlich nach der Hoͤhe der 
e und 1885 wieder nach der ee 


Nee und. B 

Ein beſſer fuͤr ihre beſchraͤnkten Wünsche 
Paſſender glaubte fie daher, koͤnne kaum ge— 
funden werden, als der, welcher ſo eben ſich 
zeigte. Sein Mantel hatte eine Form, wie 
einſt der Herzog von Roquelaure in Paris 
ſie Mode gemacht haben ſoll, und ein ſo 
rechtwinklicher Triangel als ſein Haupt be— 
deckte, wurde ebenfalls nur auf uralten Bil 
dern noch geſehen. 

Lieber Vater! — rief Helene hen 5 
ſo heiſer auch die Zugluft in der Hausthuͤr 
ihre Stimme gemacht hatte, der Alte verſtand 
den Zuruf dennoch. 

Schoͤnes Kind! war ſeine Antwort. Aber 
der ſonore Ton und der raſche Schritt des 


Heruͤbcreilenden würden 2er 
der zur Treppe hing trieben 
daher nicht eben ein Licht erſchienen. 

Mein. Seile 9 han Hi 
Gade, anfaſſend, der Mann mit einer 

imme, welche der altvaͤteriſchen Tracht völlig 
widerſprach, — wenn ich auch nicht die Ehre 
habe, der Vater zu ſeyn, welchen Sie 
ſuchen, ſo betrachte ich mich doch als den 
Vater aller ſchoͤnen Kinder, die auf mich 
ihr Zutrauen ſetzen, und in ſo a auh als 
bien Te 
na 75 we 
= san; Unterhandlung., N 1 
. Sie irren vollig, mein 1 berſebge 
Sen die Hand, welche die ihrige a 
mit Gewalt von ſich zu thun beſtrebt. 

Wir irren Alle mannichfaltig — erwie⸗ 
derte der Fremde — das iſt ein altes ehr⸗ 
wuͤrdiges Wort. N 1 

Ihr Anzug — ne die eicher 
ne — war Urſache — — 

Doß Sie mich au BR fe, * 
Unbekannte — fuͤr einen Menn hielten, der 
feinen Jahren nach dem Lande der Wahr— 
heit weit näher ſteht, als vielleicht Ihr nun⸗ 


mießeigeierärhe 
Sie abnehmen, d Sie ebenfalls irren kön⸗ 
nen, und mir dieſe menschliche Schwache 
um ſo chet verzeihen. — — Sum eweiſe dieſer 


Ihrer Guͤte, eroͤffnen Sie mir, wohin ich 5 


das Gluͤck haben ſoll, Sie zu begleiten. 
Es waͤre wohl — verſetzte fie. — fehr 
unſchicklich für ein anſtaͤndiges Frauenzimmer, 
wenn ſie ſich eine unbekannte — Maske 
a Führer waͤhlen wollte. — 

Auch im Fall die Umſtände, wie bier, 
Solches entſchuldigen, ja anrathen? wendete 
der Fremde ein. Wirft man nicht ſchon eine 
Hausthuͤre nach der andern zu?“ Wahrend 
wir kapituliren, geſchieht wohl gar ein Glei— 
ches mit Ihrer eigenen Hausthuͤre. Ihr Herr 
Vater kann es bei Gott nicht verantworten, 
daß er ſolch ein Anſtand liebendes 2 Töchter⸗ 
chen den zahlreichen Abentheuern einer ſo 
fofinftern Nacht ausſetzte! 5 


Der Lebenslauf. hal 

Inne werdend, daß er mit feinen Vor— 
ſtellungen den rechten Fleck getroffen haben 
mochte, fuhr er alſo fort: Ihnen uͤbrigens 
noch mehr Vertrauen einzufloͤßen, will, ich 


— 2 


in Kurzem meinen ganzen Lebenslauf zu 
Ihrer Kenntniß bringen ' ch bin der einzige 
Sohn des ſeligen Lotteriedirektors Glimpf. 
Geſtern von der Univerſitaͤt heimkehrend, mi 
bier einzubuͤrgern, gerathe ich mit hie ge 
Schauſpielkunſtdilettanten an der Table d'hote 
zuſammen. Die Leute find in Verzweiflung. 
Sie wollen heute den Gelzigen ſpielen, und 
haben an ihre Gönner, Freunde und Gelieb⸗ 
ten Billets ausgetheilt. Jeder kann ſeine 
olle ohne Anſtoß auswendig. Eine Abend— 
mahlzeit nachher iſt auch ſchon beſtellt, Aus 
ßerſt ſplendid. Mit einem Worte, es fehlt 
an Nichts, als an dem Geizigen, der todt⸗ 
ſterbenskrank geworden. Wenn's weiter Nichts 
iſt, als das, ſage ich ihnen da, ſo rechnen 
Sie auf mich. Ich werde die Rolle um ſo 
kunſtgemaͤßer und idealiſcher ſpielen, weil ich 
keinen geizigen Blutstropfen in meinem gan— 
zen Leibe habe. Das ſchien ihnen Ehrfurcht 
für meine Kunſtanſicht einzuflößen und bald 
waren wir einig. Nur Eins wollten ſie noch 
wiſſen, wer ich naͤmlich ſey. Das hoffe 
ich — war meine Antwort — werden Sie 
morgen nach dem Stuͤcke am beſten beur⸗ 
theilen koͤnnen. — Die Freundlichkeit der gu⸗ 
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ten Menſchen auf dieſe Vertroͤſtung ſagte 
mir, daß ſie mich fuͤr eins der groͤßten rei⸗ 
ſenden Theaterlichter hielten. Von dieſem 
Wahne habe ich fie fo eben geheilt und bin 
hoffentlich in ihren Augen bis zum duͤnnſten 
Wachsſtock zuſammengeſchmolzen. Die mir 
fruͤher bekannt geweſene Rolle war naͤmlich 
meinem Gedaͤchtniſſe groͤßtentheils entſchluͤpft, 
und ſchon nach dem erſten Akte erhielt ich 
große Vorwürfe darüber, daß ich die Stich 
worte nicht gehoͤrig abgaͤbe. Mein Achſel⸗ 
zucken ſollte ſagen, daß man ja doch nicht 
mehr geben koͤnne, als man habe. Bei alle— 
dem vertroͤſtete ich ſie, daß es in den folgenden 
Akten vielleicht beſſer gehen koͤnne. Umge⸗ 
kehrt! Es ging immer ſchlimmer und im vier⸗ 
ten Akte wurde mein nothgedrungenes Ex— 
temporiren fo arg, daß auch gar kein Stich— 
wort mehr da war und die Sprachperwirr⸗ 
ung bei'm Thurmbau zu Babel nicht viel 
größer. geweſen ſeyn kann, als die auf die⸗ 
ſem Liebhabertheater. Fuͤr mich war ſo we⸗ 
nig Heil mehr, als fuͤr das ganze Stuͤk. 
Daher ſuchte ich den allgemeinen Tumult zu 
ö benutzen, um mich im Ornate des Geizigen, 


wie ich war, heimlich davon iu: 4 e m 
Zweiter Theil. 
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Das wäre denn, wenn nicht die ganze Ge⸗ 
ſchichte meines unbedeutenden Lebens, doch 
ohngefaͤhr fo viel den, als nöthig iſt) mich 
bel Ihnen aus dem Werdachte irgend eines 
unerlaubten Muskenſpiels zu bringen!“ 90% 
Das Treuherzihe und Wahrhafte iu Tone 
des aufgeweckten jungen Mannes redete ihm 
bei Lenchen das Wort. Dazu wurde ihr 
Beduͤrfniß/ nach Hauſe zu kommen, immer 
dringender. So⸗ 2 05 ſich denn ſei⸗ 
185 Leitung. oc hi 6 Win Harn 
Auf dem Wege bis iu ihrer Wohnung 
a fie nicht die mindeſte Gele, genheit es zu 
bereuen. Er gewann ſogat ihren Beifall 
immer mehr, je mehr er aus dem luſtigen 
Tone heraus und in den empfindſamen gerieth. 
D eee eee een ee SE een 
ne d ke Liebeserklaͤrung. 


SUR" 2 ſeufzte ‚Senden, im Simmer bei 
ihter Freundin anlängend die indien vor 
Furcht faſt bergang war ach waß ist 

mir begegnet! Sie erzähkte nun das Aben⸗ 
theher ba deinen Uüiſßränge a, ward Abe 
ungefa be in dein Grade öls ihr küftiget Be⸗ f 
gleiter untetwegs immer ſentimenteller ge. 1 
wotden war, wahrend ihres Be ts Pi 
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hängen und aͤngſtlicher, bis es, zuletzt mit 
der Sprache gar nicht fort wollte und Roͤs⸗ 
chen zes ihr abfragen, mußte, daß. ihr unten 
an der Hausthuͤre eine förmliche Liebeser⸗ 
klaͤrung geſchehen war dee e 
ſchlecht aus der Affaire, gezogen hatte, we 

ſie dem jungen Manne die Bitte bewilligt, 
ſich morgen Vormittags die Antwort auf ſeine 
wichtige * 1 a duͤcfen. N Nui 


Der gefährliche Handel. 

Roͤschen griff nach dem Puls ihrer — 
din. Hu wie das tobt! rief ſie, den Finger 
aufhebend und fuhr dann ernſter fort: Len⸗ 
chen, Lenchen, daß Din Dein Herzklopfen 
nur nicht hinterher Kopfweh verurſacht! Auf 
einem einzigen Heimwege mit einem jungen 
Sansfagçon, der ſich als Vater aller ſchoͤnen 
Maͤdchen zu erkenen giebt, ſo weit zu kom⸗ 
men wie Du, das heißt — — ſehr weit 
kommen. Zwar, wenn er wirklich der Sohn 
des verſtorbehen Glimpf iſt, fuͤr den er ſich 
ausgegeben hat, ſo kann gegen ſeine Faͤhig⸗ 
keit, einer Frau den, anſtaͤndigen Unterhalt 


jiu perſchaffen, kein Zweifel eintreten.. Denn 


bekanntlich hat ſein Vater ihm wiel hinter⸗ 
13 * 


laſſen. Allein es giebt doch eine Menge 
anderer Seiten, von denen ein junger Mann 
zu betrachten iſt, ehe ein Maͤdchen auf ihn 
vertrauen darf! Kurz mein liebes, gutes Kind, 
es iſt Die ein gefährlicher Handel. 
Roͤschen wußte das der Couſine immer 
anſchaulicher zu machen, ſo daß das arme 
Lenchen am Ende uͤber entſetzliche Hitze im 
Kopfe klagte. 

Ich gratulire! ſprach Roͤschen. Es kann 
nie ſchaden, wenn bei Herzens angelegenheiten, 
die ohne Kopf angefangen worden, der Kopf 
ſic auf irgend eine Weiſe bemerkbar macht. — 


Die Vollmacht. 


Von der Schlafloſigkeit der Nacht war 
Lenchen zwar am folgenden Morgen ſehr 
erſchoͤpft, aber doch auch uͤberzeugt, daß die 
Couſine ganz Recht habe, wenn fie ihre ploͤtz⸗ 
liche Liebe im Finſtern einen gefaͤhrlichen 
Handel nannte. 

Weißt Du, Roͤschen, was ich hun wer⸗ 
de? ſprach Lenchen bei'm Kaffee. Ich mache, 
daß ich aus dem Hauſe komme und Du — 
biſt fo gätig, meine Perſon vorzuſtellen. Ich 
gebe Dir unbeſchraͤnkte Vollmacht, zu han⸗ 
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deln in meinem Namen, wie Du willſt. 
Glaubſt Du, daß es die Muͤhe lohne, ſo 
fuͤhle ihm wegen . . Geſinnung auf den 
Zahn, wo nicht, ſo fertige ihn auch ganz 
kurz ab. Ich weiß ja doch, daß . immer 
Kandel wirft, wie Du es am zuträglichften 
achteft. 

Wie aber, — lachte Röschen — wenn 
der Menſch gnuͤgſam genug waͤre, mit mir 
zufrieden zu ſeyn? 

Dann — antwortete Lenchen zögernd — 
dann bleibt Dir ja die Wahl zwiſchen mn 
und Deinem Braͤutigam. 

Ergebenſte Dienerin! Ich will weder an 
Dir noch an meinem Braͤutigam undankbar 
handeln. Und wenn ich mich auf den vor— 
geſchlagenen Scherz einlaſſen ſoll, ſo bedinge 
ich mir aus, daß Du im Nebenzimmer als 
Ohrenzeugin⸗ verweilſt, um Alles mit anzu⸗ 
hoͤfen was hier vorgeht. Ich glaube das 
meinem Verlobten ſo gut ſchuldig zu ſeyn, 
als Dir. Aber, aber — fuhr ſie fort — 
wenn auch der geſtrige Abend ſchwarz ge— 
nug war, um Deinem Galan meine arm— 
ſeligen Geſichtszuͤge fuͤr Deine allerliebſten 
aufhaͤngen zu koͤnnen, ſo iſt das mit der 
Stimme doch ein Anderes. 

Ei — antwortete Helene — Du vergißeſt 
meinen ſtarken Katarrh, der entſtellt mir doch 
wahrlich die Stimme genug. Ein Katarrh 
aber geht oft fo ſchnell, als er kommt; das 


\ 
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weiß Jedermann. Du sicht: dee, ihn wih⸗ 
rend der Nacht 3 zu haben. nd al: 
1195 109 hin 1900 197 * Roe mi en 


in N b der Schein truͤgt nd: 


e gelzug und "genden: eilte ie 
nd nzimmer, während Rösten hinausgin 15 
u öffnen, ‚und dann dem Erwartet n 
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or, dein fie ſelbſt auf einem, Stuhle Platz nahm. 
Mein Fräufein — Sie hatten — geſtern 
Abend einen ſo tarken Katarth und heute 
Ja — antwortete fie — heute iſt er ver⸗ 
ſchwunden. ig gute Natur überwindet 
dergleichen kleine Uebel recht bald. 
So! antwortete er, gedankenlos fie an⸗ 
ſtarrend. 

Nach langer Pauſe begann wech von 
Neuem: Haben. Sie ſich in Ihrer Heimath 
bald wieder einger! ichtet, Herr Glimpf? 

Nur zur Noth erſt, mein Fraͤulel Ge: 
ſtern Abend freilich glaubte ich ganz zu Hauſe 
zu ſeyn, ſo eben aber bin ich'ſo irre geworden 
in meinen Concepte, daß mir die Gedanken 
durch einander laufen, wie die Funken auf 
einem verbrannten Papiere, Sie nee mir N 
anmerken. 1 7 


g 10 nacht kenn Sep 9 85 


* 11 — 


u 


mein Herr, daß Sie: tern 
mehr bei ſich ſchienen, als heute. n 
5 Und doch — i kann ich, Sinn e 
mein Fraͤulein, dene en rn der 
Geiſtesabweſenheit grade 0 wenn 
ich ganz anders erſcheine,, e ich ſo 
nach gewiſſermaßen der lebendige ae 
des Sprichworts bin: der, Schein truͤgt! 

Keine große Empfehlung fuͤr die Sprache 
mein Herr, die Sie geſtern Abend führten. 

Leider, mein Fraͤulein, moͤgen Sie Recht 
haben Ueberhaupt iſt die Fin erniß meine 
Freundin nicht. Sie verdunkelt mir Sinn 
und Verſtand fo, daß letzterer auf die heil⸗ 
loſeſten Trugſchluͤſſe, ſich einlaͤßt. So zum 
Beiſpiel — — hn Geſicht —— — 

15 0 t An Bir ur 

3 Zweck des Beſuchs n 
. unfehlbar unterbrach ihn Röschen — 
bleibt mein Geſicht außerordentlich hinter Ih⸗ 
5 Erwartung davon zuruͤck! 

Das — wohl eben nicht, mein Fraͤulein. 
Sie haben in der 2 That vielleicht das ſchoͤnſte 
Geſicht auf dieſem Erdenrunde. Ein ſo wenig 
mit Kunſtſinn begabter Menſch, wie ich, 
kann das nicht beurtheilen. Dieſe großen 
feurigen Augen, dieſe allerliebſte Naſe, dieſes 
leichtfertige Laͤcheln um die ſchalkhaften Lip⸗ 
pen! das Alles iſt vielleicht einzig ſchoͤn. 
Nur mein Geſicht iſt es nicht. 


Ich geſte 6 
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Sie verlangen aber auch ganz tolle Dinge, 
ehe Herr, wenn Sie a Geſicht zu⸗ 
muthen wollen, wie das Ihrige iſt. Sie 
Sa etwas, womit ich, wenn Sie die 
Sache durchſetzen koͤnnten, nicht grade 110 
größten Beifall einernten würde. 

* Verſtehen Sie mich nicht falſch, mein 
Fräulein. Wenn ich ſage, Ihr Geſicht iſt 
nicht mein Geſicht, ſo meine ich damit nur, 
daß Ihre Zuͤge nicht diej ion find, welche 
meinen fehlerhaften Augen die rechten duͤnken. 
Und, wie geſagt, ich muß ein Kind des 
Lichtes ſeyn, denn die Finſterniß will mir 
gar nicht wohl. Vorige Woche erſt wollte 
ich, wie gewoͤhnlich, vor Tagesanbruch aus 
einer fidelen Geſellſchaft nach Hauſe, und da 
wurde unter mir und meinem ſchwergewor— 
denen Kopfe der Weg zur falſchen Schlange, 
der mich an alle Haͤuſer rechts und links 
anſtleß, bis noch am Ende der ehrliche Nacht⸗ 
waͤchter ſich meiner erbarmte und mich heim⸗ 
geleitete. Und ging es mir vorgeſtern Abend 
wohl beſſer? Da gerieth ich im Finſtern in 
ein Spielhaus und verlor Alles, was ich 
bei mir hatte, wie mich denn uͤberhaupt das 
baͤßliche Laſter des Spiels fo entſetzlich verfolgt, 
daß ich die furchtbare Ausſicht habe, noch 
einmal zum Bettler dadurch zu werden. 
Heute fruͤh aber, als ich mir noch im Fin⸗ 
ſtern den Bart abnehmen wollte, waͤre es 
beinahe um meine Kehle geſchehen geweſen. 


Sie fehen daraus, mein Fraulein, daß ich 
im Finſtern lauter Malheur habe. 

Wiſſen Sie noch, mein Herr — erwie— 
derte Roͤschen — daß ich geſtern Abend eine 
foͤrmliche Liebeserklaͤrung von Ihnen erhalten? 

Wahrhaftig? erwiederte er. Nun, wie 
geſagt, ich weiß im Finſtern nie was ich 
thue, und achte es fuͤr ein wahres Gluͤck, 
daß es nach der Nacht Tag zu werden pflegt, 
und man dann Zeit hat, feine Fehler wieder 
zu bereuen, und ſie denen abzubitten, welche 
dadurch verletzt wurden. Hierzu ſollte denn 
auch dieſer Morgenbeſuch dienen. Verzeihen 
Sie mir daher die geſtrige Uebereilung! — 


Maske fuͤr Maske. 


Schaͤmen Sie ſich ſolcher Streiche, mein 
Herr — ſprach hierauf Roͤschen. Wie we— 
nig ich auch darunter leiden kann, ſo rathe 
ich Ihnen doch, Ihren Leichtſinn zu zuͤgeln, 
und dieſes Haus fuͤr immer zu meiden. 

Bravo, bravo! rief Lenchen hinter der 
Thur in die Haͤnde klaſchend. 

Im Augenblick — antwortete Re döchen 
der junge Mann — nur erlauben Sie mir 
zuvor, dem, wie es ſcheint, unwillkuͤhrlichen 
Bravo hinter dieſem Schluͤſſelloche in's Auge 
zu ſehen. 

Dazu eilte er nach der Thuͤr, oͤffnete ſie und 
ſtand ſtaunend vor Helenens ernſtem Geſichte. 
Mein Fraͤulein — begann er — Ihr 


— 202 — 


Bravo fand ſogleich den Schlaͤſſel, zu⸗ mei⸗ 
nem Herzen, denn ich⸗ erkannte darin die 
Stimme wieder, deren heiſere Toͤne mich 
geſtern bezauberten. Maske fuͤr Maske! heißt 
es hier, wie im Luſtſpiele. Sie wollten den 
Geizigen von geſtern Abend durch dieſe ſchoͤne 
Dame irre fuͤhren. Aber Ihr Bild ſaß ſchon 
feſt in meinem Herzen. Erinnern Sie ſich, 
daß meine; geſtrige. Liebeserklaͤrung, erſt dann 
unten am Hauſe erfolgte, als Sie mir Ihren 
Namen genannt hatten? Unter dieſem aber 
wurde mir am Tage eine Voruͤbergehende 
gezeigt, deren Zuͤge mich, ſogleich feſſelten. 
Ware nicht geſtern Abend der Hausmann 
gekommen, die Thuͤre zu ſchließen, ſo wuͤrde 
ich Ihnen. dieß, gewiß noch. 10 bene haben. 
Kurz ich erklaͤrte meine Liebe einesweges 
einer, Unbekannten, ſondern einem Frauen⸗ 
zimmer, deſſen Zuͤge ſich bereits mehr als 
vier und zwanzig Stunden ‚früher. meinem 
Herz en ‚eingeprägt hatten, | 


Def ch eid. 
Thun Sie ſolche doch ja oben heraus, 
ich bitte Sie darum, mein Herr! antwortete 
Helene. Der ſchwere Kopf iſt ja: Schon, ge⸗ 
nug, wenn Sie gegen Morgen nach Hauſe 
gehen, ein ſchweres Herz dazu hinderte Sie 
vollends. ch: könnten Bere e, 
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als bei Tage. Mit einem) Worte aid zwar 


mit dem Ihrigen: Ihr Geſücht iſt nicht mein 
eſüch t. alebrigens danke ich Phnen auf⸗ 
richtig fuͤr das Geleit, das Sie mira geſtern 
Abend gegeben haben Idayı ans dit 
men ieee, eee As ene a 
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un Schluß ua 

Als der verungluͤckte Liebhaber abgezogen 
war, geſtand Lenchen ihrer Couſine, daß 
ſie wirklich im Finſtern einige Neigung zu 
dem jungen Manne gefaßt habe, die aber, 
als fie feine Geſichtszuͤge durch das Schluͤſ⸗ 
ſelloch wahrgenommen, in ganz eigentlichen 
Widerwillen gegen ihn verwandelt worden ſey. 

Gleichwohl aber dauerte Lenchen der junge 
Verliebte hinterher. Nach ohngefaͤhr zwei 
Jahren, in denen er manchen Beweis einer 
ziemlichen Geſetztheit abgelegt hatte, glaubte 
ſie, ohngeachtet die andern Freier ihr gar 
nicht fehlten, immer mehr, viel zu hart und 
beleidigend mit ihm verfahren zu ſeyn. Ihr 
gutes Herz kam in's Gedraͤnge, weil er, ohn⸗ 
geachtet ihrer fruͤhern Unartigkeit, fie überall 
auszeichnete, wo er mit ihr zuſammen traf. 
Beſonders war ihr, glaube ich, ſein Kinn 
zu lang und ſeine Naſe zu kurz geweſen, 
oder villeicht auch umgekehrt, die Naſe zu 
lang und das Kinn zu kurz. Allein je oͤfter 
ſie ihn ſah, deſto mehr nahm das Unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige ſeiner Geſichtsbildung in ihren 
Augen ab, bis denn nun endlich aus ihrer 
Liebe zu ihm im Finſtern, auch eine Liebe 
bei Tage geworden iſt. Wenigſtens laͤßt 
ſich das wohl ziemlich daraus ſchließen, daß 
ſie morgen mit einander Hochzeit machen 
werden. — 
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